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Telegraphiſche Depefche der Breslauer Zeitung. 
erlin, 12. Febr. Berichtigung. In der Ruſſell'ſchen Neformbill kommt 
von geheimer Abſtimmung und kürzerer Dauer des, Parlaments nichts vor. 


N Telegraphiſche Nachrichten. 
Madrid, 9. Februar. Die Königin iſt nun entſchieden in d 
um der Geneſung eingetreten. 
erkl Uri, 8. Febr. Die Preßgeſetzdebatte wird noch fortgeſetzt. Cavour 
ärt, der Entwurf habe auch Lord Palmerſtons Zuſtimmung erhalten. 
0 12. nur nie ynln? 
„Die Militärverfaſſung — Meiner ae ehe nur auf die 
gung des Vaterlandes gerichtet ſein, und durch die Organiſation der Landwehr werde 
Ich in Friedenszeiten dem Lande die Koften der Unterhaltung eines 
großen ſtehenden Heeres erſparen.“ 

Friedrich Wilhelm III. hat dieſe Verheißung, die er am 5. April 1815 von Wien 
aus in der Zeit feinem Volke gab, als er daſſelbe zum zweitenmale zum Kampfe ge⸗ 
den Napoleon aufrief, redlich erfüllt. Der Hauptſinanzetat vom Jahre 1821, der 
Ae, welcher zur öffentlichen Kenntniß kam, überwies dem Kriegs-Miniſterium 
1898 00 Able. und der letzte Etat, der unter dem verſtorbenen König im Jahre 

ae „ gemacht ward, ſetzte 23,436,000 Thlr. für das Militärweſen aus. Nur 
eber woe n eine halbe Million war in 17 langen Jahren unſer Mili⸗ 
rden. 
8 1847 5 tritt eine fortdauernde Vermehrung deſſelben hervor. Der Hauptſinanz⸗Etat 
25,598 N 23,721,000 Thlr., der von 1844 ſchon 24,604,208, der für 1850: 
nicht g ’ Thlr. für das Keiegsminiſterium aus, und unſern Leſern wird es ſicher 
— Ngangen fein, daß die Regierung jetzt von den Kammern wieder 15886550 Thlr. 
eu als bisher für den Militäretat gefordert hat. Es handelt ſich bei dieſer For⸗ 
ſten in nicht etwa um die Deckung eines außerordentlichen Bedürfniſſes. Für die Ko⸗ 
f er militäriſchen Maßregeln der letzten Jahre iſt auf außerordentlichem Wege ge: 
bigt worden, und die 1,880,660 Thlr., welche jetzt gefordert werden, ſollen eine regel⸗ 
mäßige jährliche Mehrausgabe fein. 5 
Wir können nicht in Abrede ſtellen, daß uns dieſes fortwährende Anſchwellen des 
Kriegsbudgets mitten im Frieden mit Sorgen erfüllt. Allerdings bedarf Preußen vor 
allen andern Mächten Europa's eines bedeutenden Heeres, und auch wir haben es nie 
verkannt, was das Vaterland ſeinem Heere verdankt; 
die Länge nicht beſtehen, ſobald es anfängt, die produktiven Kräfte des Landes 
zu lahmen, auf welchen ſeine eigene Erhaltung beruht, und Niemand wird es 
befreiten können, daß dieſe produktiven Kräfte gerade bei uns ebenſo ſehr einer 
Be Schonung, als der möglichften Förderung bedürftig ſind. „Man muß das Land 
— chziehen und mit den Leuten ſprechen, — ſchrieb 1835 der General von Krauſeneck — 
zun man erſehen will, wo den Leuten der Schuh drückt und wie es um die Armen 


ſteht, die uns Krie f f 8 
Kriegsleute im ewig geharniſchten Frieden, das Beamtenherr und noch 
Andere Leute nähren helfen.“ eee 9 
weich 5 dieſem Geſichtspunkte ging die Organiſation unſeres Militärweſens aus, zu 
men be Scharnſtorſt den erſten Grund legte, und „im Frieden Alles möglichſt vollkom⸗ 
forderlich ME haben, was zur Aufſtellung einer großen Militärmacht für den Krieg er⸗ 
der leitende G ohne nachtheilig für Gewerbe und Finanzen zu werden“, blieb 
edanke, aus welchem noch in den 30er Jahren die Verkürzung der Dienſt⸗ 
* 
riſchen Kreiſen dieſem Geſichtspunkt das ih 


zeit des Infanteriſten hervorging. 
bahn aber ſcheint man in milita 0 1 
| "ra 1: Mt mehr werden [Affen zu wollen. In zahlreichen Flugschriften und Auf 
er man von dieſer Seite eine Reform der Armee, deren Durchführung, 
des regel end im Einzelnen auch die Vorſchläge ſind, ohne eine bedeutende Erhöhung 
diefe FAR Militäretats eingeſtandnermaßen unmöglich iſt. Die einen berechnen 
ellen 5 e auf 900,000 Kehle, dir andern auf mindeſtens 2 Mill., noch andere 
Norah mehr Mill. in Ausſicht, und einzelne verlangen gar eine vollſtändige 
ie a des geſammten Heerweſens, d. i. eine gänzliche Beſeitigung der Landwehr! 
Linie and Se Reformberwegung zielt überhaupt vielmehr auf die Landwehr als auf die 
ace 8 A ſich auch hierbei wieder der Spruch bewahrheiten zu ſollen, daß 
* — 2 in des Bruders Auge ſchneller ſieht, als den Balken im eignen. 
angeln und Gebrechen, welche wie bei allen menſchlichen Einrichtungen 
Linſe nicht fehlen werden, iſt in allen jenen Schriften wenig oder gar 
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r 


1° auch bei der Lin 


Vertheidi⸗ 


nicht die Rede, aber der Landwehr halten ſie ein langes Sündenregiſter vor. Ihr 
fehlt es, wie man ſagt, an Disziplin, an tüchtiger militäriſcher Ausbildung und Si⸗ 
cherheit, und vor allem leiſten ihre Offiziere und Unteroffiziere nicht, was ein Offizier 
und Unteroffizier leiſten ſoll. Man iſt zwar ſo billig, den Grund nicht in den Perſo⸗ 
nen allein, ſondern vornämlich in den Einrichtungen ſelbſt zu finden, und verlangt dem⸗ 
gemäß deren Reform. In Betreff der Gemeinen hält man die Wiederherſtellung der 
dreijährigen Dienſtzeit in der Linie für nothwendig, und während man die Landwehrof⸗ 
fiziere einen Stand nennt, „zu dem ſich jede Armee Glück wünſchen würde“, will man 


fie doch nicht zum Hauptmann aufrücken laſſen, ſondern jeder Landwehrkompagnie einen 


und Führung verleihen. 


Hauptmann, einen Offizier und 14 Unteroffiziere von der Linie zur beſſern Schulung 


Die Wiedereinführung der dreijährigen Dienſtzeit bei der Infanterie und die Ver⸗ 
mehrung des Offizierkorps der Linie um 1 Hauptmann und 1 Lieutenant für jede 
Kompagnie nebſt 14 Unteroffizieren, — dies ſcheinen die Hauptpunkte der Reform zu 
ſein, die man nicht ſowohl im Bedürfniß der Linie ſelbſt, als der Landwehr im 
Sinne hat. 

Wir beſchränken uns für heute auf dieſe Mittheilung, und wollen nur noch gegen⸗ 
über der vorgeſchlagenen Vermehrung des Offizierkorps der Linie, die etwa 1000 Offi⸗ 
ziere betragen möchte, auf den gegenwärtigen Penſionsetat unſere Leſer aufmerkſam machen“): 


1851 waren im Dienſt Penſionirt Penſionen 
Generale 3 22 71,956 Rel. 
Generallieutenants . 36 80 208,440 „ 
Generalmajorrs 57 116 207,300 „ 
Oberſten 108 128 166,990 „ 
Oberſtlieutenants , . 60 441 444,423 „„ 
D 489 950 622,628 „ 
Hauptleute - 8 315 
Riener 8 .. 1103 600 184734 „ 
Premier⸗ ) g: . 
ne Lieutenants A115 900 126,522 „ 


2,032,993 Rt. 
Der Hauptetat für 1849 ſetzte für das Invalidenweſen (Penſionen und Unter: 
ſtützungen) überhaupt 2,787,581 Rtl. 2 Sgr. 5 Pf., der von 1850 ſchon 3,013,363 
Rtl. 19 Sgr. 5 Pf., mithin ein Mehr von 225,782 Rtl. 17 Sgr. aus. Dieſes 


Allein das Heer ſelbſt kann auf Mehr iſt 1851 noch höher geſtiegen, und muß der Natur der Sache nach ſteigen, 


wenn ſtatt einer Reform in dieſem Gebiete die Zahl der Hauptleute und Lieutenants 
um faſt 1000 vermehrt werden ſollte! 


Breslau, 12. Febr. [(Zur Situation.] Die von unferem berliner D- Kor- 
reſpondenten in Nr. 41 d. 3. gegebene Mittheilung hinſichtlich Oldenburgs wird jetzt 
von allen Seiten beſtätigt, und die N. Pr. Z. fügt heut hinzu, daß Preußen und 
Hannover gegen die Forderung Oldenburgs — Brake zum Freihafen zu erklären, an 
ſich nichts einzuwenden haben, ſich aber nicht berechtigt halten, ehe ein Beſchluß des 
Zollkongreſſes herbeigeführt iſt, in ſolche Forderung zu willigen. Für diefen Zoll⸗ 
vereins⸗Kongreß hat übrigens die Regierung ſämmtliche zu machende Vorlagen in 
vollſtändiger Bereitſchaft liegen. Nach der V. 3. wird nicht allein eine Erhöhung der 
Runkelrübenzuckerſteuer, ſondern aller Wahrſcheinlichkeit nach auch ein von der 
bisherigen Erhebungsweiſe der Steuer abweichender Modus vorgeſchlagen werden, da bei 
der gegenwärtigen Art der Veranlagung der Steuer nicht die ganze Quantität des wirk⸗ 
lich gewonnenen Zuckers zur Steuer herangezogen wird. f 8 
Uebrigens kann man annehmen, daß Baiern, Sachſen, Würtemberg und die beiden 
Heſſen für die öſterreichiſchen Pläne agitiren, und ſelbſt die Preuß. Z. geſteht ein, daß 
eine Lostrennung Kurheſſens vom Zollverein möglich ſei. 

Merkwürdiger Weiſe benützen dieſe Staaten die — Schmerz ergreift uns bei Nen⸗ 
nung des Gegenſtandes — deutſche Flotte, um, wenn nicht dieſe, doch ihre Pläne 
in friſches Fahrwaſſer zu bringen. 

In der auf den 10. d. M. anberaumten Sitzung des Bundestages wird näm⸗ 
lich von Baiern, Sachſen und andern Binnenſtaaten der Antrag geſtellt werden, für die 
Erhaltung der Nordſeeflotte in proviſoriſcher Weiſe für ſo lange Sorge zu tragen, 
bis in Folge der angeſtrebten allgemeinen Zolleinigung es möglich werden wird, 
definitiv über deren Schickſal zu beſtimmen. 

) Vergl. Friedrich Harfort, die Landwehr und das Budget von 1852, S. 23. 


Hannover giebt es übrigens jetzt in der letzten Stunde noch nicht auf, einen Bund zur 
Erhaltung und Ausbildung der Nordſeeflotte zu Stande zu bringen. — Die in Han⸗ 
nover ſelbſt dieſerhalb mit dem Bevollmächtigten Bremens gepflogenen Verhandlungen 
ſollen eine völlige Uebereinſtimmung der freien Reichsſtadt mit der Politik des König⸗ 
reichs an den Tag gelegt haben, was von um fo größerer Bedeutung wäre, wenn es 
ſich beſtätigt, daß Bremen bei jener Konferenz nicht blos ſeine, ſondern auch die An⸗ 
ſichten der beiden N | ſtädte vertrat. r 

In Frankfurt entfaltet der öſterreichiſche Bundestagsgeſandte jetzt auch in polizeili⸗ 
cher Beziehung eine große Thätigkeit. Es iſt als ſicher anzunehmen, daß die jüngſten 
polizeilichen Maßregeln des Senats auf ſehr direkte Veranlaſſung des Grafen Thun 
erfolgt ſind, und daß Graf Thun mit dieſer Partei der frankfurter Verwaltung über⸗ 
haupt in einem ſehr lürten Verhältniß ſteht. i 

Aus London erhalten wir heut den Wortlaut der Note Lord Granville's in der 
Flüchttings⸗Angelegenheit. 

Die franzöſiſche Regierung äußert eine große Betroffenheit über die unerwartete 
Theilnahme, welche man den Wahlen zum geſetzgebenden Körper ſchenkt. Ueber⸗ 
haupt wandelt die dortige Regierung nach dem eigenen Geſtändniſſe Napoleons nicht 

durchweg auf Roſen. — Ein ſichtlich gut unterrichteter Korreſpondent der N. Pr. 3. 
giebt eine ſehr intereſſante Schilderung der Situation, in welcher derſelbe ſich befindet. 
Der Präſident — ſagt der Corr. — fange an, überhaupt an der Möglichkeit, gründ⸗ 
liche finanzielle Reformen zu vollbringen, zu zweifeln. — Und doch ſei die Steuer⸗ 
reform die conditio sine quo non von der Konſolidirung des gegenwärtigen Re⸗ 
giments. Die Diktatur kann nicht ewig dauern, und Palliativmittel ſind eben nur 

Palliativmittel. Man kann nicht fortwährend Häuſer niederreißen und Straßen ver: 
längern laſſen. Dies und alles andere, was die Regierung verordnet hat, iſt ganz vor: 
trefflich, weil es die Arbeiter beſchäftigt und ihnen über den Winter hinaushilft, aber 
es kann nicht dauern, und früher oder ſpäter werden die untern Klaſſen zu der Einſicht 
kommen, daß man ihnen mit der andern Hand wieder nehmen muß, was man ihnen 
mit der einen gegeben hat. Der Arbeitslohn muß durch Steuern wieder eingebracht 


472 


werden, alſo Reformen, welche die beiden „Strebepfeiler des Syſtems“, den Ouvrier 


und den Bauer entlaſten — oder das Syſtem wird auf feiner Baſis ſchwanken. Ohne 
ſolche Reformen hat es keinen Berechtigungsgrund. Man hat es, ganz abgeſehen von 
der Ungerechtigkeit, eine Unklugheit genannt, daß der Präſident die Güter der Familie 
Orleans konfisziren ließ. Wer weiß, ob er ſich nicht darauf beſchränkt hätte, ſie — 
um den Orleans die finanziellen Mittel ihres Einfluſſes zu nehmen — proviſoriſch mit 
Beſchlag belegen zu laſſen, aber man war „au bout d’expedients“, man begriff, daß 
etwas zum Vortheil der untern Klaſſe geſchehen müſſe, was dem Staate nichts koſte. 
Man griff daher zu, um „die Wohnungen der Arbeiter zu verbeſſern“, um „landwirth⸗ 
ſchaftliche Kreditanſtalten und einen Penſionsfonds für den ärmern Klerus ſtiften“ zu 
können, ohne die Koſten durch neue Auflagen zu decken. Auch das war, vom Utilitäts⸗ 
ſtandpunkte betrachtet, ganz vortrefflich, und es iſt nicht wahr, wenn in die Welt ge⸗ 
ſchrieben wird, die Maßregel habe ſelbſt unter den untern Ständen Mißbilligung ge⸗ 
funden. Der Bauer, der vom Wucherer ausgeſaugt wird, ſpricht ganz anders, und 
wer den Muth hat, ſich die Wohnungen der Arbeiter in den Fabrikſtädten in der Nähe 
zu beſchauen, der wird die Freude der Ouvriers über das Dekret natürlich finden. Da: 
gegen liegt es auf der Hand, daß das den Orleans Weggenommene bei Weitem nicht 
hinreicht, um etwas Nachhaltiges zu bewirken.“ 


Preuſen. 
Berlin, 11. Febr. 
burg zurückgekehrt. 
Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht, den Rechts-Anwalt und Notar 
Odebrecht zu Bergen zum Juſtiz⸗Rath zu ernennen. 
Se. königl. Hoheit der Großherzog von Mecklenbur 


a g⸗Schwerin iſt von 
Altenburg hier wieder, eingetroffen. 0 


Kammer⸗Verhandlungen. 
Erſte Kammer. 22ſte Sitzung. 
1 ere Graf Rittberg. Am Miniſtertiſche: Simons, v. Raumer, v. Weſtphalen und 
v. Manteuffel. 5 
Nach Genehmigung des Protokolls der letzten Sitzung wird ein Antrag des Abg. Dr. Klee, 
einen Geſetz Entwürf, durch welchen die Anwendung der Ablöſungs⸗ Ordnung vom 7. März 1850 
auf die Realleſten, welche Kirchen, Pfarreien ꝛc. zuſtehen, ausgeſchloſſen werden, betreffend, 
der Agrar⸗Kommiſſion zugewieſeg. Hierauf folgt der Bericht der gien Kommiſſion über den 
Antrag des Abg. Dr. Klee auf Abänderung des Art. 94 der Verfaſſungs⸗Urkunde und über den 
Antrag des Abg. Grafen v. Itzenplitz auf Abänderung des Art. 95 der Verfaſſungs⸗ Urkunde: 
Die Kommiſſion hat in Betreff des erſteren Antrages mit 12 gegen 1 Stimme die Abänderung 
des Art. 94 beſchloſſen. Bei der Diskuſſion vertheidigt Dr. Klee feinen Antrag. Der Abg. 
Strohn hält den Antrag für verfrüht, da das Schwurgericht, mit Ausnahme der Rheinprovin⸗ 
zen, noch neu iſt und wir gediegenere Erfahrungen abwarten müſſen. Was den Antrag ſelbſt 
betrifft, das Schwurgericht auf nicht politiſche Vergehen zu beſchränken, ſo greift ihn der Red⸗ 
ner mit vielem Geſchick an. Er findet in dieser Beſchränkung eine Herabſetzung des Inſtituts 
des Schwurgerichts; es ſoll über Räuber, Diebe, Mörder entſcheiden, aber Sinn, Kopf und 
Herz für die heiligſten Intereſſen, für König, Vaterland und Volk will man ihm nicht zugeſtehn. 
Schließlich ſümmmt der Redner gegen jede Abänverung der Verfaſſung, wenn ſie nicht ein ganz 
dringendes Bedürfniß iſt. v. Zander ſpricht für den Kommiſſionsantrag: der einzige Vortheil 
der Schwurgerichte beſteht in der Abkürzung der Unterſuchung, ſonſtige Vorzüge haben fie nicht. 
Die Annahme dieſes Antrages iſt eine Woblthat für das Land. v. Brünneck fand im Gegen⸗ 
ſatze zu dem Kommiſſſongberichte bis jetzt die meiften Stimmen, und zwar der Aubänger der 
verſchiedenſten Parteien für die Schwurgerichte, und wünſcht, daß ſie unangetaſtet erhalten werden. 
v. Gerlach ift dem Inſtitut im Prinzip nicht entgegen, er hält es für ein bildungsfähiges In⸗ 
ftitut, eben ‘fo wie die Kammern, er wünſcht die an unfer dem Einflufe 
Nur vor der Juſtiz if die Reaktion bisher paſſto vorübergegangen, fo ift die Juſtiz in der 
Rheinprovinz noch die des Jahres 1848. Der Redner empfiehlt in Bezug hierauf das Votum 
des Tribunald-Präfiventen v. Götze. Er hält für den größten Vortheil der Verfaſſungsurkunde 
die Einheit und Uutbeilbarkeit. ». Forſiner gegen den Kommiſſionsantrag. v. Bethmann⸗Holl⸗ 
weg ſtimmt für den Kommiſſtonsbericht, als ein Freund des Schwurgerichts, er hat die Erfah⸗ 
rung gemacht, daß das Schwurgericht geeignet iſt, den Sinn und das Vertrauen des Volkes 
für das Rechtsweſen zu ſtärken. Eben aus Intereſſe für das Inſtitut will er demſelben die 
politiſchen Prozeſſe entzogen wiſſen, weil es in aufgeregten Zeiten, wo eben die politiſchen Ver— 
ehen vorkommen, unpopulär wird und ſo leicht das ganze Inſtitut zerſtört werden könnte. 
onen: Die allgemeine Einführung der Schwurgerichte ſei aus der Nothwendigkeit einer 
gleichen Geſetzgebung für alle Provinzen hervorgegangen. Die Schwurgerichte ſind, wie alle 
Gerichte, den Zeitſtrömungen unterworfen, unſere Verfaſſung läßt aber für ungewöhnliche Fälle 
ungewöhnliche Mittel zu. Der Redner hält die Zeit für dieſe Veſchränkung der Schwurgerichte 
nicht geeignet. In dem größten Theile Europas iſt die Zeitſtrömung dem Absolutismus zuge: 


[Amtliches.] Se. Majeſtät der König find von Alten- 


e der Richter.] P 


* 
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richtet, wir haben das Verſammlungs- und N beſchränkt, die Preßfreiheit 
kann nach den Regierungs - Interpretationen des Preßgeſetzes nicht mehr exiſtiren, aber 
den letzten Damm zu durchbrechen dürfen wir nicht die Hand bieten. Auch die? 
ierung wird ſich angewöhnen müſſen, eine reizbare Empfindlichkeit abzulehnen, da fie ihre 
Macht konſolidirt hat. Eine unbeſtreitbare Thatſache iſt, daß die Regierung mehr politiſche Pro’ 
zeſſe gewinnen würde, wenn ſie weniger anhängig machte. Der Juſtizminiſter Simons nimmt 
als Ausgangspunkt feiner Betrachtung das Jahr 1848, man ſah damals in den Schwurgerich⸗ 
ten eine Forderung der Zeit. Nach ſeiner Ueberzeugung hat dies Inſtitut, was die politiſchen 
Prozeſſe betrifft, die erwarteten Hoffnungen nicht realifirt, Bei der Aburtheilung der Verbrechen 
gegen die Perſon tritt ſchon das Beſtreben ein, die Attribute des Inſtitutes zu überſchreiten und 
in das Vorrecht der Gnade einzugreifen. Hier wäre alſo bereits eine Fortbildung des Inſtituts 
u wünſchen. Bei der anderen Kategorie, bei Vergehen gegen das Eigenthum, treffen die GW 
9 28 meiſtens das richtige Urtheil. Die Aburtheilung politiſcher Verbrechen iſt keineswegs 
das paſſende Feld für dies Inſtitut. Man kann ſich im Volke von der Anſicht nicht trennen, 
daß der Ausſpruch der Geſchworenen immer aus der Parteiſtellung emanire, deshalb kein Ver⸗ 
trauen in dies Inſtitut. Was den Vorwurf der Häufung politiſcher Prozeſſe betrifft, ſo wäre 
es pflichtwidrig, gegründete Urſachen zu politiſchen Prozeduren unberückſichtigt zu laſſen. Graf 
Itzenplitz ſpricht zunächſt für die partielle Reviſion der Verfaſſungs-Urkunde. Die Urtheile der 
Geſchworenen ſeien, allen Erfahrungen nach, in politiſchen Prozeſſen bald konſervativer, bald 
nicht konſervativer Natur, das ſei jedoch keine Juſtiz und deshalb ſtimmt der Redner für den 
Antrag. Der beantragte Schluß wird, nachdem der Abg. Kisker gegen denſelben geſprochen, 
angenommen. Der Abg. Herrmann erklärt mit ſeinen politiſchen Glaubensgenoſſen, da ihnen 
die Debatte abgeſchnitten worden, ſich bei der Abſtimmung über den Antrag nicht zu betheili⸗ 
gen. Die namentliche Abſtimmung iſt beantragt und nach dieſer wird der Antrag der Kominif- 
fion, den Artikel 94 dahin abzuändern: „Bei Verbrechen und bei Preßvergehen erfolgt die Ent⸗ 
ſcheidung über die Schuld des Angeklagten durch Geſchworene, in ſoweit das Geſetz nicht Aus⸗ 
nahmen beſtimmt. Politiſche Verbrechen und Vergehen gehören nicht vor die Geſchworenen. 
Die Bildung des Geſchwornen⸗Gerichts regelt ein Geſetz“, mit 92 gegen 50 Stimmen ange 
nommen. 5 

In Betreff des Antrages des Abg: Grafen Itzenplitz aufl Abänderung des Art, 95 hat die 
Kommiſſton mit 12 gegen 1 Stimme der Kammer folgende Abänderung des Artikels empfoh⸗ 
len: „Es kann durch ein mit vorheriger Zuſtimmung der Kammern zu erlaſſendes Geſetz ein ber 
fonderer Gerichtshof errichtet werden, deſſen Zuſtändigkeit die Verbrechen des Hochverralhes und 
diejenigen Verbrechen gegen die innere und äußere Sicherheit des Staats, welche ihm durch das 
Geſetz überwieſen werden, begreift.“ Graf Itzenplitz ſpricht für ſeinen Antrag, ebenſo der Zur 
ſtizminiſter; der Antrag der Kommiſſton wird angenommen. r (C. B.) 

Tr Berlin, II. Febr. [Aus der zweiten Kammer.] Zwiſchen die Geld⸗ 
fragen, welche die zweite Kammer in Anſpruch nehmen, möchten wir eine Bemerkung 
ſtreuen, welche nur indirekt mit den Bewilligungen aller Art zuſammenhängt: ſie be⸗ 
trifft den Unterſchied zwiſchen den Bevölkerungen des Weſtens und 
Oſtens. ‚aada 0 

Im Weſten hat der politiſche Charakter, das Verlangen auf eigenen Füßen we 
ftehen, ſich im Drange der bewegten Zeiten ſeit 1789 lebendiger ausgebildet; ſelbſt der 
ſchlichte Bauer und Bürgersmann hat dort eine eigene Meinung. Auch das Gemeinde 
leben iſt zum völligen Selbſtbewußtſein erwacht. 


Im Oſten dagegen bezweifeln die Leute faſt, daß es möglich ſei, ohne eine büreau⸗ 


kratiſche Wartefrau, ohne das ſpezielle Auge der Regierung, irgend einen ſelbſtſtändigen 
Schritt machen zu können; Niemand will ins Waſſer gehen, bevor er ſchwimmen 
amen! möchte für ſein eigenes Haus ſorgen, ohne den Nachbar ins Schlepptau 
zu nehmen! 1 G iin 12} 1 

Auf den Oſten läßt ſich vorzugsweiſe der Ausſpruch Burke 's anwenden: „nichts 
iſt gewöhnlicher, als Menſchen zu ſehen, die, indem fie nichts thaten, als nach Reform 
ſchrieen, durchaus nicht den Ernſt ihres Anblicks lieben, ſobald fie auf ihr Verlangen 
erſcheint!“ Wir möchten fragen: ob irgend eine Provinz 1848 lauter über Mißbräuche 
und Uebelſtände aller Art geklagt hätte, als wie Schleſien; faſt dürfte ein bedeuten? 


der Theil der ſogenannten Ueberſtürzung auf ihre Rechnung zu ſtellen ſein. Und nach⸗ e 


dem nun endlich ein Rechtsboden gewonnen iſt, zeigt das Land ſich geneigt, jeden 
Zollbreit zu vertheidigen gegen offene und verdeckte Angriffe der Reaktion? Nein, das 
Land ſchläft neben der Verfaſſung, welche es bewachen ſollte, während das Nützlichkeits⸗ 
prinzip, einem Hamſter gleich, ein Recht nach dem andern davon trägt. um Wah⸗ 
rung verfaſſungsmäßiger Rechte handelte es ſich am 10. in dem Antrage von Vincke 
und Genoſſen, betreffend die Ungeſetzlichkeit der Zuſammenberufung der 
jüngſten Provinziallandtage. . 5 „ite 3 
Bei ſolchen ernſten Kämpfen muß das Volk feinen Vertretern eine moraliſche 
Unterftügung dadurch verleihen, daß die öffentliche Meinung ſich entſchieden ausſpricht. 
Schleſien mit ſeinen 3 Mill. Einwohnern könnte in allen großen innern Angelegen⸗ 
heiten den Ausſchlag geben, wenn es aus dem paſſiven Beharrungsſtande herausträte 
und einen lopalen, kraͤftigen Gemeinſinn entwickelte. Was die geſtrige Debatte anbe⸗ 
trifft, ſo fallen alle Argumente der Vertheidiger der miniſteriellen Maßregel vor dem 
Ausſpruche Wilh. v. Humboldts zuſammen: „das Prinzip der Nothwendigkeit (nicht 
das Nützliche) iſt das einzige, welches zu zweifelloſen Reſultaten führt. Die Noth⸗ 
wendigkeit iſt das alleinige Mittel, den Geſetzen Achtung zu verſchaffen, ihrem Joche 
beugt ſich jeder Nacken!“ i 0 
Das jetzige Nützlichkeitsprinzib / welches herrſcht, äußert bereits die ſchlimmen Fol 
gen, daß man die Nothwendigkeit ſeiner Maßregeln bezweifelt und ſo die Achtung vor 
dem Geſetz allgemein untergraben wird! Die Geſetzgebung Steins beruhte auf der 
Nothwendigkeit und ihr verdanken wir, ſelbſt in ihren Trümmern, das Große, Lebens⸗ 
fähige, welches noch heute in Preußen beſteht. ; ＋ 
Das Prinzip der Nothwendigkeit drängt Preußen zum Fortſchritt in den Bahnen 
des Rechts, des Lichts, der Duldung, und die laute Mahnung der Nation ergehe an 
ihre Lenker: aufrichtig in dieſem Streben zu verharren. e 
Der Sprung rückwärts iſt allerdings halsbrechend und nutzlos! 
Parlamentariſches.] 
der Petitions » Bericht enthält folgende bemerkenswerthe Fälle, Die Wundärzie erſter Klaſſe der 
Prosinz Brandenburg finden übre und die Intereſſen ihres Standes durch minittielle Verord- 
nungen verletzt, und bitten, daß auf Vorlegung des im Jahre 1849 beratbeneh, Medizinal.Edik⸗ 
tes noch während dieſer Kammerſitzung hingewirkt werde. Die Kommiſſion beantragt Abgabe 
an das Ministerium fit die geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal- Angelegenheiten. — Hundert 
und einige neunzig Mitglieder der freien es angeliſchen Gemeinde in Königsberg beklagen ſich 
über die Beläſtigangen durch die Polizeibehörde, fie führen 28 Fälle an, daß u. A. ein Polizei 
Sergeant geäußert babe, er ſei vom Polizei-Präftotuim beauftragt „Mitglieder der fuspenpirtent 
reien Gemeinde, wo er ſolche beiſammen fände, auseinander zu treiben.“ Petenten ſehen hierin 
eine Verletzung des Art. 6 der Verfaſſung und des Vereinsgeſetzes und bitten um Apftellung- 
Die Kommiſſion findet den Inſtanzenweg nicht ee und beantragt den Uebergang zur 
Tagesordnung, Daſſelbe Schickſal haben zwei 17 479 5 der chriſtkatholiſchen Gemeinde u 
Danzig und der chriſtkatholiſchen Gemeinde zu Königsberg wegen Verleihung von Korporationd" . 


ten und Einführung der Civilehe. 
“or 1 0 erren » Zander und v. Alvensleben in Bezug auf den 


Die Reviſionsanträge der H h 
Art. 99 der Verfafjung, die Etatsperiode betreffend und die Modalitäten der Berathung und Feſt 
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Ein morgen in der zweiten Kammer zur Verhandlung kommen. 


ſeuung des Budgets, find von der Kommiſſton der erſten Kammer im Weſentlichen adoptirt 


den. Die Anträge ſtimmen darin überein daß ſie den Ausgabe⸗Etat in einen ordentlichen 
und außerordentlichen trennen. Die Kommiſſton hat dieſer rung nun 
e. Sie hat im Uebrigen die vorgeſchlagene Abänderung wie folgt präciſſrt: „Der in dem er⸗ 
in Jahre der nächſten Legisfaturperiode durch ein Geſetz ſeſtzuſtellende Etat der ordentlichen 

gaben (für „nur zu dauernden Staatszwecken erforderliche Bedürfniſſe“) kann nur in Ueber⸗ 
stimmung der Staatsregierung mit den beiden Kammern abgeändert werden, und bis dieſe 
begun erfolgt, iſt die an pete ermächtigt, in Gemäßheit des Etats die Ausgaben 
ortzuſetzen. Nuß Grund des alſo feſtgeſtellten Gtats der Einnahmen und der ordentlchen Aus⸗ 
haben, werden die Veränderungen, welche ſich im Laufe des Jahres ereignet haben, oder als noth⸗ 
wendig erkannt werden, in einer Zuſammenſtellung von der Staatsregierung alljährlich vorge⸗ 
legt und durch ein Geſetz feſtgeſtelll. Zur beſſeren Ueberſicht veranlaßt die Staatsregierung, alle 
drei Jahre und zwar in dem erſten Jahre der Legislaturperiode der zweiten Kammer eine den 
ammern mitzutheilende neue Ausfertigung des ordentlichen Etats. — Die Feſtſtellung des 
Etats für die außerordentlichen Ausgaben erfolgt alljährlich durch ein Geſetz. — Der Finanz, 
miniſter erklärte im Allgemeinen ſeine Zuſtimmung. 

Die bevorſtehende Berathung des Militär-Etats hat wieder eine Anzahl Broſchüren hervor⸗ 
gerufen. Herr Harkort hat die Beſorgniß, daß dem preußiſchen Landwehrſyſtem eine das Prin⸗ 
zip verletzende Gefahr drohe und daß das Budget in ſeinen Mehrforderungen nur die Einlei⸗ 
zung zu ſpäteren größeren Umwandlungen enthalte, deren Folgen in ihren Wirkungen auf den 
keiegetiſchen Geiſt der Nation nicht zu berechnen ſeien. Die erſchienenen Broſchüren verkünden, 
wie er meint, eine ſolche Umwandelung bereits, und machen eine Entgegnung aus dem Volke, 

. N Sr eigentlich ſechtenden und zahlenden Theile“ nothwendig. Von anderer Seite, aus 

ist Feder eines Militärs, der ſchon in der Reorganiſationsſrage ſeine Stimme abgegeben hat, 

ein „Ueberblick“ der preußiſchen Heeresverfaſſung unter dem Titel „Preußen als Militär⸗ 

aat“ auf Grund des Budgets veröffentlicht worden. Dieſe Schrift iſt lehrreich durch eine 
Geschichte der Entwickelung der preußiſchen Armee in ihrer Kriegsflärke. 

Die Zahl der Petitionen für Aufhebung der Grundſteuerbefreiungen hat ſich bei den Kam⸗ 
mern wieder beträchtlich vermehrt. Eben iA die Petitionen für und gegen die Einführung der 
Waun beorbni, Aus der Provinz namentlich haben viele Dorfgemeinden Geſuche in erſter 

ung angebracht. 0 5 
Auf Antag von Harkort hat die Finanzkommiſſion der zweiten Kammer der Regierung zu 
erwägen gegeben, inwiefern die freie Geſtattung des Salzbergbaues räthlich fein dürfte. (C. B.) 
Füge vorſchiedenen Bezirken der Hauptſtart werden, wie man dem „M. C.“ ſchreibt, augen, 
3 Vorbereitungen zu einer Monſterpetition getroffen, in welcher um eine gänzliche Umge⸗ 
altung der Verfaſſung gebeten werden ſoll. N 
N urch das Ausſchelden des Generals v. Stockbauſen aus der zweiten Kammer iſt eine Ab⸗ 
Waddetenſtelle für Berlin erledigt worden. Die Neuwahl machte die vorherige Wahl von 
Wa männern in einigen Bezirken nothwendig, welche vorgeſtern erfolgen ſollte. Nur in drei 
En bezirken kam eine Wahl zu Stande, in zweien erſchien etwa die Hälfte der Urwähler, in 
in da von 18 nur 3. In zwei Bezirken mußte die Wahl ausgeſetzt werden, da in einem kein, 

dem andern nur ein Urwähler erſchien. 1} 3. 

Tr Berlin, 11. Februar. (Differenzen Preußens mit Rußland und 
Wa ch.] Es ſoll in jüngſter Zeit ein ziemlich lebhafter Depeſchenwechſel zwiſchen 
1 hieſigen und dem petersburger Kabinet ſtattgefunden haben in Betreff der Feſtſtel⸗ 
ng und Rückzahlung einer ziemlich bedeutenden Geld forderung, welche Preußen noch 
aus der Zeit von, 1814 her an Rußland hat. Das dabei zum Grunde liegende that— 
ſächliche Verhältniß wird uns in folgender Weiſe dargeſtellt? Als Preußen bei der letz⸗ 
ten Theilung Polens auch einen Theil desjenigen Länder⸗Komplexes, welcher jetzt ruſ— 
ſiſch Polen ausmacht, acquirirte, befahl damals der König von Preußen der hieſigen 
Königlichen Bank, ziemlich bedeutende Kapitalien auf Güter in dieſem neuen Landſtrich 


auszuleihen, um ſo für die Melioration der neu erworbenen Landestheile nach Mög⸗ 


8.) 


üchkeit Sorge zu tragen. Dieſe Forderungen der Bank wurden auf die betreffenden 


— 


Güter hypothekariſch eingetragen. In der Zeit nach dem Jahre 1807 konfiszirte Na⸗ 
3 dieſe Forderungen der preußiſchen Bank, welche ſie innerhalb Polens aus⸗ 
Ae, Ner- zu Gunſten der franzöſiſchen Staatskaſſe, und wirklich ſoll auch von einem 
keanzzſiſche Kun "ven Gutsbeſtter Rückzahlung dieſer ihnen geliehenen Kapitalien an 
Rußland d. Affen’ geleiſtet ſein. Schon bei Gelegenheit des kaliſcher Vertrages, als 

nung und Anh einer Erwerbung Polens zu erkennen gab, verſprach es Anerken⸗ 
ſer Fried lickzahlung dieſer preußiſchen Forderung, und ſpäter nach Abſchluß des pari⸗ 
lere Sti ens wurden in einer zu Bayonne unterzeichneten Additional-Akte noch ſpeziel⸗ 

aa un ipulation hierüber getroffen, indem danach die Anſprüche an die einzelnen Schuld⸗ 

Sant die ruſſiſche Regierung übergehen ſollten, die ſich ihrerſeits verpflichtete, aus 
le mitteln dieſes Geld der preußiſchen Bank zurückzuzahlen. Bis fetzt iſt dieſe 

w 1 5 aber noch nicht erfolgt, ja es ſoll noch nicht einmal genau feſtgeſtellt ſein, 

hi es der Betrag der hieraus originirenden Forderungen Preußens ſei. Und eben 
rauf alſo bezieht ſich die Eingangs erwähnte Korreſpondenz. 

8 ir hören von einer Differenz, die ſich zwiſchen dem hieſigen und dem wiener 
abinet in Betreff der Regelung der badiſchen Thronfolge- Angelegenheit in 

— letzten Tagen deshalb kund gegeben hat, weil die andauernde Kränklichkeit des Groß⸗ 

een Baden leicht die Ernennung des Thronfolgers zum Mitregenten erforder⸗ 

8 erſcheinen laſſen dürfte. Daß der wirkliche Kronprinz wegen feines Geiſteszuſtane 

lac zur ſelbſtſtändigen Führung der Regierungsgeſchäfte unfähig iſt, iſt zwar eine That: 

ran man muss: biet aber hieraus noch nicht folgern zu dürfen, daß die Thronfolze 

— 3 be inegentſchaft deshalb von ſelbſt auf den jüngeren Prinzen Friedrich 

en f aden ergehe; vor Allem aber wünſcht man hier nicht die Berufung dieſes Prinz 
4 . jetzt 5 Theilnahme an der Regierung in Baden, weil man genau weiß, 

ee in der entſchiedenſten Weiſe von öſterreichiſchem Einfluſſe beherrſcht und 

dals “ Be ee geſinnt iſt. Aus natürlichen Gründen ſträubt man ſich des: 

eine 0 eine Naßregel, durch welche die preußiſche Politik in Süddeutſchland in 
Hier angünſtigere Lage kommen müßte. 

freihändke Werlin ſind bebanneuch ſeit einiger Zeit die Chancen für die Förderung der 

lich der Miniſſchen Beſtre ei einigermaßen günſtig geworden, ſeitdem ſich nament⸗ 

Gunſten derſelber aide v. Manteuffel wiederholentlich veranlaßt geſehen hat, ſich zu 

ſeit einiger Zeit eianszuſprachen Der hieſige Freihandels⸗Verein entwickelt denn auch 
auch den Auſchein ie ganz beſon 10 Thätigkeit, wie es denn nach manchen Anzeichen 
in aus in fe in hat, daß derſelbe gerade jetzt von England und von den Hanſeſtäd⸗ 
ein Wund 5 nachdrücklicher Weiſe die Mittel zu Einwirkungen ſuppeditirt erhält. 

delsp oltiſches d aß es denn auch 3 in Anregung gebracht worden iſt, ein han⸗ 
ntereſſen hier rgan im großartigen Maßſtabe zur Verfechtung der in Rede ſtehenden 
ufforberun up begründen. Es liegt hierin unſerer Meinung nach eine erneuerte 

Preſſe zur ar g die Gegenpartei, feſt zuſammen zu halten und ihre Organe in der 
. Min de Fortführung des Kampfes in den Stand zu ſetzen. 

deeußiſchen Staat des vorigen Jahres wurde den verſchiedenen Handelskammern des 

iußern, inwiefe 15 ‚vom Handelsminiſterium aufgegeben, ſich gutachtlich darüber zu 

im Auslande ib} ei kaufmänniſchen Konkursſachen den Rechten preußiſcher Gläubiger 

S Hen ven 6 Da ce Berückſichtigung zu Theil werde, welche bei allen ſolchen 

derungen ausländiſcher Gläubiger in Preußen 9 Dieſe Be⸗ 


x 


ezollt wird. 
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ihre Zuſtimmung gege: | 


richte ſind nach und nach eingegangen und ſollen denn allerdings die Beweiſe an die 
Hand gegeben haben, daß von vielen Staaten in dieſer Hinſicht nicht die volle Rezi⸗ 
prozität gewährt werde. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird man ſich daher veranlaßt 
ſehen, durch Verhandlungen mit den betreffenden Staaten dieſen Uebelſtänden ab⸗ 
uhelfen. N ; . ana 

P Fe 11. Febr. [Zur Tages⸗Chronik.] Der Miniſterrath trat geſtern Abend von 
6 bis 8 Uhr und heute Vormittag um 10 Uhr zuſammen. Gegenſtand der Berathung dürften 
zunächſt die laufenden Geſchäfte, dann aber die letzte Entſchließung des Miniſteriums gegenüber 
den der erſten Kammer vorliegenden Anträgen, betreffend die künftige Zuſammenſeßung eben die⸗ 


ſer Kammer, geweſen ſein. i 2 
öſiſchen Geſandten am bieſigen Hofe verlautet immer noch nichts. 


Ueber den künftigen franz 
Im Elyſee wird in dieſer Beziehung auch der Name des Generals Grafen Flahault genannt. 


„ Pr. 3. 
Aus ſachverſtändigen Mitgliedern beider Kammern hat ſich eine freie Kommiſſion gebildet, 
um die Kriegs- und Handelsmarine des Landes in den Kreis ihrer Betrachtungen zu ziehen 
und zweckmäßige Vorſchläge in Form von Anträgen an die Kammer zu bringen. Die Kommiſ⸗ 
ſion geht von der Anſicht aus, daß Preußen einer Kriegsmarine ſchon zum Schutze der Oſtſee⸗ 
Provinzen dringend bedürfe, daß aber dieſer Zweig der Landesvertheidigung nie gedeihen könne, 
wenn nicht eine Admiralität mit ſelbſtändigen Befügniſſen hingeſtellt werde. Dieſem Kommando 
ſeien auch die Poſtdampfſchiffe unterzuordnen. Ein weiterer Vorſchlag der Kommiſſion geht da⸗ 
bin, die Kriegsmarine für Handelszwecke, z. B. Packelfahrten in Bewegung zu ſetzen. Auf dieſe 
Weiſe — wurde in der Kommiſſion hervorgehoben — ſei es allein möglich, den vorhandenen 
preußiſchen Konſulaten in Mittel- und Süd⸗Amerika eine dauernde Bedeutung für die Handels⸗ 
Intereſſen des Vaterlandes zu verſchaffen und an anderen wichtigen Handelsplätzen, z. B. in 
den La Plata⸗Staaten, Chile und San Francisfo mit Vortheil neue Konſulate zu begründen; 
ohne eine ſolche natürliche Verbindung würden die für Konſulate in jenen Ländern aufgewende⸗ 
ten Koſten keinen materiellen Erfolg für das Land haben und unmöglich dazu beitragen können, 
das Anſehen Preußens in jenen Staaten zu befeſtigen. (C. 3.) 
Gleichzeitig mit dem Zollvereins-Kongreß wird hier eine Zuſammenkunft preußiſcher Indu⸗ 


ſtriellen ſtattfinden. 

Halle, 10. Febr. [Durchreiſe Sr. Maj. des Königs.] Die „N. H. Ztg.“ 
meldet: „Geſtern hatte unſere Stadt das Glück, Se. Maj. den König auf Allerhöchſt⸗ 
ſeiner Reiſe von Berlin nach Altenburg begrüßen zu können. Die Kunde von der be⸗ 
vorſtehenden Durchreiſe Sr. Maj. hatte ſich unter den Bewohnern unſerer Stadt ſehr 
bald verbreitet, und man ſah deshalb ſchon von 4 Uhr an zahlreiche Gruppen der 
Eiſenbahn zueilen, um bei der Ankunft Sr. Maj. gegenwärtig zu fein; aber der Zug, 
welcher den geliebten Monarchen uns zuführte, kam erſt halb 7 Uhr an. Bei der Anz 
kunft wurde Se. Muj. von dem Regierungs-Präſidenten v. Wedell begrüßt, worauf 
Allerhöchſtderſelbe die Meldungen der Militärbehörden und die Bewillkommnung des 
Oberbürgermeiſters, Geheimenraths Bertram anzunehmen geruhte. Hierauf bemerkte 
der Regierungspräſident v. Wedell, daß auch eine Deputation der Studirenden er⸗ 
ſchienen fei, um Sr. Maj. die Verſicherungen ihrer Anhänglichkeit darzubringen, wor⸗ 
auf Se. Maj. dieſelbe vorzuſtellen befahlen. Die Deputation aus Deputirten fämmt⸗ 
licher hier beſtehenben Studentenkorps trat hierauf an den Wagen, und der Spre⸗ 
cher derſelben, stud. jar. v. Seckendorf, ſprach es im Namen derſelben aus, daß“ 
die Studirenden der Univerſität Halle es ſich nicht verſagen könnten, Se. Maj. zu be⸗ 
grüßen und, dem ſchon einmal ausgeſprochenen Grundſatze getreu: „Wem die Jugend 
ihre Liebe ſchenkt, dem weiht ſie auch die Treue,“ es auf's Neue auszuſprechen, wie 
er und feine Commilitonen in unwandelbarer Anhänglichkeit an Se. Maj. und Höchſt⸗ 
dero Haus verbleiben würden. Se. Maj. nahmen die Deputation äußerſt gnädig auf, 
erkundigten ſich nach den Namen der Deputirten und geruhten ſogar am Schluſſe der 
Vorſtellung huldvollſt die Worte zu äußern: „Setzen Sie doch Ihre Cerevis⸗ 
kappen auf!“ Ein tauſendſtimmiges Hoch begleitete den geliebten Herrſcher bei ſeiner 
Abfahrt. | | (N. Pr. 3.) 

Köln, 10. Februar. Der königl. Waſſerbau⸗Inſpektor Schwedeler von hier 
iſt, wie man geſtern Abend wiſſen wollte, nach Berlin entboten worden; den Grund 
kannte man nicht. j { (Düſſeld. 3.) 

[Die Falſchmünzer in der Rheinprovinz.] Die vom Minifterpräfidenten 
in der Sitzung der zweiten Kammer vom 7. d. Mts. erwähnte Aufhebung von einer 
Falſchmünzerbande in der Rheinprovinz iſt durch den Polizeirath Dr. Stieber bewirkt 
worden. In der letzten Zeit waren in der Rheinprovinz an verſchiedenen Orten eine 
Menge falſcher Münzen zum Vorſchein gekommen, welche in beſonders geſchickter Weiſe 
geprägt waren, und auf das Vorhandenſein ordentlicher Münzwerkſtätten ſchließen lie⸗ 
ßen. Es erſchien deshalb die Abſendung eines beſondern Central-Kommiſſarius erfor⸗ 
derlich, zu welchem der Polizeirath Stieber beſtimmt wurde. Unter Aſſiſtenz des Kri⸗ 
minalpolizeibeamten Weber gelang es demfelban in kurzer Zeit, 4 verſchiedene Falſch⸗ 
münzergeſellſchaften theils in der Rheinprovinz, theils an der Grenze von Weſtfalen 
aufzuheben und an 20 Perfonen zur Haft zu bringen. In zweien der Werkſtätten 
wurden die Falſchmünzer mitten bei der Arbeit überraſcht. Die Hauptmünzwerkſtatt 
fand ſich im Dorfe Walberberg zwiſchen Köln und Bonn vor. Hier fanden die Po⸗ 
lizeibeamten, nachdem fie in der Nacht das Dorf mit Militärmannſchaften umzingelt 
hatten, in einem Kellergewölbe ein großartiges koſtbares Prägewerk vor, welches an 3 
Centner ſchwer, an 8 Fuß hoch iſt und ein ſehr ſtarkes Gewinde hatte. Die förmlich 
in Stahl gravirten Stempel zu den falſchen Münzen und erhebliche Vorräthe falſcher 
Thaler und insbeſondere ſehr gut gearbeiteter falſcher Goldſtücke ſind auch in die Hände 
der Beamten gefallen. Die gerichtliche Unterſuchung iſt ſofort beim Landgericht in 
Köln eingeleitet worden. ..) 

Elberfeld, 9. Februar. Die neueſte Nummer der „Elberfelder Zeitung“ 
iſt mit Beſchlag belegt worden. (Düſſeld. 3.) 


Deut ſchlan d. 


Frankfurt a. M., 9. Febr. Vom Bundestage. — Lokal-Notizen.)] 
Seitens der Bundesverſammlung iſt eine Umlage für Kanzleikoſten von 34,000 Gul⸗ 
den beſchloſſen worden. Hiernach hat jede Curie 2000 zu bezahlen. Die für morgen 
beſtimmte Bundestagsſitzung, worin über das Schickſal der deutſchen Flotte entſchieden 
werden ſoll, dürfte wahrſcheinlich ausfallen, da Graf Thun noch immer unpäßlich iſt. 
Hr. v. Leonhardi, der großherzogliche Miniſterreſident bei hieſiger freien Stadt, ft 
nun auch zum Miniſterreſidenten für das Großherzogthum bei dem naſſauiſchen Hofe 
ernannt worden. — Die ehemaligen drei Redakteure des „National“, die aus Pa⸗ 
ris ausgewieſen ſind, wohnen jetzt hier in Frankfurt. j 

Die Oberpoſtamts⸗Zeitung meldet aus Frankfurt vom 10. Febr.: Der Biſchof von 
Limburg iſt geſtern in Begleitung des geiſtlichen Raths Klein hier eingetroffen und 
veifte heute nach Freiburg weiter zu den Konferenzen, welche die Biſchöfe der ober⸗ 
rheiniſchen Kirchenprovinz daſelbſt abzuhalten beſchloſſen haben. Wie man hört, 
dürften in denſelben Beſchlüſfe gefaßt und veröffentlicht werden, um die Grundſätze der 


— 


7 * 


hatte fogar: fein Piſtol abgefeuert, das glücklicherweiſe verſagte. 


nur der angeführte Grund die Veranlaſſung derſelben iſt, nicht von langer Dauer 
imo 0 
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den betheiligten Regierungen vor Jahr und Tag bereits mitgetheilten Denkſchrift zur 
Geltung zu bringen. (N. 

Wiesbaden, 8. Febr. [Der Herzog] hat, wie aus dem heute ausgegebenen 
Verordnungsblatte Nr. 5 vom 7, Febr. 1852 zu entnehmen iſt, den Prinzen Auguſt 
zu Sayn⸗Wittgenſtein⸗Berleburg Durchlaucht zum Staatsminiſter ernannt und demſel⸗ 


Pr. Z.) 


ben den Charakter als General⸗Lieutenant und General⸗Adjutant ertheilt. 
Weimar, 8. Febr. 


lauf geführt. 


getrieben würden. Insbeſondere wollte man von der letzten Verſammlung wiſſen, daß 


mehrere junge Damen zu derſelben eingeladen wären, welche einige Tage zuvor Unter⸗ 


richt in den Myſterien des frommen Bundes genoſſen. Dieſes zog denn eine große 


Maſſe Volkes und namentlich die ſkandalliebenden Gaſſenjungen vor das betreffende 


Haus; ſo daß die Menge bald die Phyſiognomie eines bedrohlichen Auflaufes annahm 


und dadurch die öffentliche Gewalt zum Einſchreiten und reſp. Auseinandertreiben der 


dichten Maſſen veranlaßte, welches denn auch binnen wenigen Minuten gelang. 
(Frankf. J.) 


Altenberg, 9. Februar. Die morgen ftattfindende Vermählung der Prinzeſſin 
Elifabet mit dem Erbgroßherzog von Oldenburg verſammelt hier eine große 
Zahl fürſtlicher Perſonen. Der König von Hannover iſt ſchon hiet anweſend, der 
König von Preußen wird heute, der König von Sachſen morgen erwartet. 
Außerdem ſind aus vie⸗ 


Der Letztere reiſt ſofort nach vollzogener Trauung wieder ab. 
len kleinen deutſchen Staaten die regierenden Häupter und Erbprinzen eingetroffen. 
Hannover, 10. Febr. Die beiden Mitglieder des Gutenbergbundes, bei 


denen geſtern, wie wir gemeldet, Hausſuchungen ſtattgefunden, ſind ſogleich in Haft 


genommen worden. Die Veranlaſſung dazu hat, wie man hört, eine Sammlung ge⸗ 
geben, welche die beiden Verhafteten für einen am badiſchen Aufſtande betheiligten und 
feine Strafe verbüßenden Kollegen veranſtaltet hatten. Da in dieſem Vergehen höch⸗ 
ſtens eine Polizeikontravention gefunden werden kann, ſo dürfte die Verhaftung, wenn 
ſein. 
N.) 
Altona, 10. Februar. Mit dem Zuſammentreffen zwiſchen Grenzgendarmen 
und öſterreichiſchen Soldaten hat es ſeine völlige Richtigkeit. 
einem bäuerlichen Fuhrwerk eine Zuckerladung von 1000 Pfund einſchwärzen wollen, 
und die Aufforderung eines Gendarmen, ſtille zu halten, mit Hohn beantwortet. Einer 
Derſelbe, der einen 
ſchweren Säbelhieb in den Kopf erhielt, liegt hoffnungslos im Hoſpital darnieder, der 


andere iſt mit einer leichtern Verwundung davongekommen. Mit dem Abzug der hier ſta— 
ſtionirten Truppentheile ſcheint es nun doch ein Ernſt und eine Wirklichkeit wer⸗ 


nen zu wollen; ſchon in der vorigen Woche ward beim Appell die Ordre gegeben, bis 
zum 15. ſich marſchbereit zu halten; die Offiziere kündigen ihre Wohnungen; die Ge: 


ſpann-, Train⸗ und Bagagewagen find geſtern in Bezug auf ihre Tauglichkeit zum 
Transport inſpizirt worden: Es heißt jedoch, daß hier und in Altona vorläufig ein klei⸗ 


nes Kommando zurückbleiben werde. (Konſt. 3.) 


Der „Meckl. Ztg.“ wird aus Hamburg geſchrieben: 


wig⸗holſteiniſcher Offiziere, die früher in der preußiſchen Armee dienten, ſchon zu ver— 
beſſern angefangen. Mehrere ältere Offiziere haben ſchon die Penſion, auf die ſie 
nach zihren Dienſtjahren in der preußiſchen Armee Anſpruch machen konnten, erhal⸗ 
ten, andere eine entſprechende Anſtellung als Polizei-Kommiſſäre, Lieutenants bei den 
Konſtablern in Berlin oder beim Zollweſen u. ſ. w. gefunden. Sollte die Vermeh⸗ 
rung der preußiſchen Armee eintreten, ſo iſt vielen ſchleswig-holſteiniſchen Offizieren 
ſchon das Verſprechen geworden, daß ſie alsdann in ihre früheren Grade zurücktreten 
könnten. Manchen ſchleswig⸗holſteiniſchen Offizieren, die ohne Anſtellung oft mit zahl⸗ 
reichen Familien ſind oder in der Umgegend noch leben, geht es ungemein ſchlecht, und 


fie können ſich kaum mit den Ihrigen vor dem allergrößten Mangel ſchützen. Iſt mir 


doch z. B. ein Fall bekannt, daß ein Hauptmann mit einer kranken Frau und 4 Kin⸗ 
dern von mongtlich 10 Thalern leben muß, wenn er nicht Gelegenheit findet, ſich hie 
und da einige Schillinge durch Notenabſchreiben noch nebenher zu verdienen. Viele 
jüngere Offiziere find hier als Kommis in Handlungshäuſer und Buchhandlungen ein⸗ 
getreten oder dienen für freie Beköſtigung als Aufſeher bei ländlichen Arbeiten u. ſ. w. 
Auch von den älteren Offizieren treiben viele aus Noth eine von ihrer früheren ſehr 
veränderte Beſchäftigung. So iſt z. B. der Major v. Lützow J., früher Komman⸗ 
deur des vierten Jagerkorps, Lehrer der Geſchichte an einer Töchterſchule in Bremen 
geworden; der Oberſtlieut. v. Thalbitzer Lehrer in Kiel; der Hauptmann v. Braun⸗ 
ſchweig hat einen Laden mit fertiger Wäſche hier errichtet und macht gute Geſchäfte; 
der Hauptmann Lacroix iſt Daguerreotypiſt in Altona geworden; Hauptmann v. Car 
nab aus, zuletzt Chef der 24 pfündigen Granatbatterie, Aufſeher in einer chemiſchen 
Seifenfabrik, ebendaſſelbe auch der Lieutenant Fues, einige andere Attillerieoffiziere 
verfertigen tragbares Gas, ein Ingenieurkapitän giebt Zeichnenunterricht, ein Hauptmann 
Graf Brockdorf iſt bei einem Holzhofe angeſtellt, ein Hauptmann führt einem Schnei⸗ 
dermeiſter die Handlungsbücher; kurz, es giebt faſt kein irgend nur wie annehmbares 
Geſchäft, was nicht von früheren, oft ſehr tüchtigen ſchleswig⸗holſteiniſchen Offizieren 
betrieben wird. Sehr viele Offiziere find übrigens nach Amerika ausgewandert, wie 
vr einige ArtillerierOffiziere in Unterhandlung mit Chili ſtehen, um dort Dienfte zu 
nehmen. 

Hamburg, II. Februar. In Kiel iſt der Baron Carl Pleſſen eingetroffen, 
ob in der Abſicht in die neue Regierung des Herzogthums Holſtein einzutreten, darüber 
verlautet bis jetzt nichts. Unter den zukünftigen Mitgliedern der neuen Regierung wird 
auch der Amtmann von Steinburg Herr v. Kardorff genannt. Die Kommiſſäre 
Oeſterreichs und Preußens beabsichtigen wie es heißt nach beendigter Verhandlung 
mit dem landesherrlichen Kommiſſär in Gemeinſchaft mit dieſem nach Kopenhagen 


ſich zu begeben, um die Regierung des Herzogthums unmittelbar in die Hände Sr. 


Majeſtät des Landesherrn niederzulegen. (H. N.) 
A „et Re 
O. C. Wien, II. Februar. [Tagesbericht.] Das heutige Reichsgeſebzblatt 
bringt eine für die geſammte Monarchie, mit Ausnahme der Militärgrenze, wirkſame 
kaiſerliche Verordnung, wodurch ſtrafgeſetzliche Beſtimmungen gegen Beſchädigungen und 


Der Streit über das Konventikelweſel in unſerer Stadt, 
welchen ſeither die Preſſe unterhalten, hat jetzt zu einem förmlichen Stra ßenauf⸗ 
Man hatte nämlich von mancher Seite den Verdacht ausgeſtreut, daß 
in jenen frommen Kreifen Jeſuitenthum, Proſelytenmacherei, ja allerlei Unſittlichkeiten 


Dieſelben hatten auf 


- „Durch den Eintritt des 
Generals v. Bonin in das preußiſche Miniſterium hat ſich die Lage vieler ſchles⸗ 


andere ſtrafbare Handlungen in Bezug auf Eiſenbahnen und Staatstelegraphen ange” 
ordnet und vom 21. Februar d. J., als dem Tage des Inslebentretens der neuen Ei⸗ 
ſenbahnbetriebsordnung, in Wirkſamkeit geſetzt werden. Je nach der Größe der ſtraf— 
baren Handlung und des verurſachten Schadens variiren die Strafbeſtimmungen von 
der Todes⸗ bis zu dreitägiger Arreſtſtrafe. 

Es ward neuerlich in Erinnerung gebracht, daß ausländiſche Zeitungen für Oeſter 
reich memals bei deren Verlegern, ſondern nur bei den k. k. Poſtämtern abonnirt 
werden dürfen. 4 

In Folge allerhöchſter Entſchließung iſt eine Amneſtie für rekrutirungspflichtſgk 
Watroſen des Küſtenlandes zu Trieſt verkündiget worden, wofern dieſelben nämlich bin 


nen 3 Jahren freiwillig zurückkehren. Die zum Kriegsdienſte noch tauglichen könn 


in das Matroſenkorps aufgenommen werden. 


Von der montenegriniſchen Grenze vom 4. d. wird berichtet: Der Vladil“ 


Daniel Petrovich dürfte eheſtens in Cattaro eintreffen; er wird ſich in Begleitung 
zweier Senatoren und eines Sekretärs nach St. Petersburg begeben. 

N. B. Wien, 11. Februar. [Die Organiſation des Handels 
miniſteriums. Börſengeſetz. — Die Zoll- Konferenz.] Dem Ber 
nehmen nach wird die neue Organiſation des Handels-Miniſteriums in keinem 
Falle auf eine vollkommene Unterordnung deſſelben unter das Finanz⸗Miniſterium 
hinſtreben, ſondern dieſem hochwichtigen Zweige der Verwaltung die gebührende Beben 
tung, den entſprechenden Umfang und gewiſſermaßen auch feine Selbſtſtändigkett bewah⸗ 
ren. 
fall nicht im Entfernteſten die Leiſtungsfähigkeit dieſes Miniſteriums berührt. 


Dit 


Die Einſchränkungen werden zumeiſt ſich auf Einzelnheiten begrenzen, deren Weg! 


Reformen werden jene Theile treffen, welche mehr das Ergebniß verſuchsweiſer Orga“ 


niſationen ſind, und die ſich in dem erwarteten Maße nicht bewährt haben. 

Das Erſcheinen eines neuen Börſengeſetzes iſt nun wirklich in nahe Ausſicht ge— 
rückt, und wird daſſelbe ſchon in den nächſten Tagen dem Reichsrathe zur Berathung 
vorgelegt. Es ſoll einige weſentliche Veränderungen, gegenüber den von dem früheren 
Finanzminiſter Frh. v. Krauß erlaſſenen proviſoriſchen Verordnung enthalten. — Frh⸗ 
v. Krauß iſt mit der Reviſion des Gefällsſtrafgeſetzbuches beſchäftigt, welches bekannt 
lich von ihm herrührt und zu den tüchtigſten Arbeiten dieſes Staatsmanns gezählt 
wird. Daß es unter den veränderten Handelsverhältniſſen eine Modifikation erleidet, 
kann nicht befremden. i 

Die Mitglieder der öſterreichiſchen Zollkonferenz verſammeln ſich heute zu eine 
Hauptſitzung. Die Subkommiſſionen haben ihre Arbeiten zur Mehrzahl vollendet 
entwickelten in den letzten Tagen große Thätigkeit. In nächſter Woche werden en 
Sitzungen der Subkommiſſionen ſtattfinden und es kommen die Anträge derſelben! 
der Hauptſitzung zur Schlußberathung. n 

Die Zollkonferenz hat in ihrer achten, neunten und zehnten Sitzung die Separat“ 
Artikel der Zollvereinsverträge vollends durchgegangen und die Berathung der neuen 
Faſſung des Entwurfs B Golleinigungsvertrags) begonnen. In erſterer Beziehung wird 
von allgemeinem Intereſſe ſein, daß die Satzpreiſe Oeſterreichs nahe den preußiſchen 
gleich ſind, und nicht unter das Minimum des Zollvereinspreiſes herabgeſetzt werden fol 
len, daß nach der Anſicht der Konferenz, die im Separat⸗Artikel 7 litt. b. der Ver‘ 
träge von 1833 vereinbarten Maximalſae für die Flußzölle zu hoch gegriffen ſind, 
daß Oeſterreich den Separat⸗Artikeln im Jahre 1841 in Betreff der Rübdenzuckerver⸗ 
beſſerung ebenfalls beitritt, und endlich daß auch für die Freiheit der Elbſchifffahrt ein' 
Uebereinkunft gewünſcht wird, ähnlich derjenigen, welche in Betreff der Rheinzölle br 
ſteht, um dieſen ganzen deutſchen Strom von den Hemmniſſen zu befreien, die ſeinet 
Schifffahrt noch im Wege ſtehen. Bei der Berathung über die neue Redaktion des Zoll 
einigungs⸗Entwurfs iſt von Oeſterreich zugegeben und ſelbſt proponirt, die gegenwärtig 
im Zollverein beſtehenden Grundſätze und Einrichtungen im Allgemeinen als Grundlag⸗ 
dieſer Vereinigung feſtzuhalten, in ſolchem Umfange, daß dadurch Separatartikel übet 
einzelne Grundſätze und Einrichtungen, wobei nichts zu bemerken iſt, überflüſſig wer 
den. Ebenſo erklärte ſich Oeſterreich einverſtanden damit, daß die Begleitſchein⸗Kon⸗ 
trole und Regiſterführung des Zollvereins unverändert angenommen würde. In die 
ſem Sinne iſt auch die Aufſtellung und erfolgte Einigung zu nehmen, daß Oeſterteich 
und die an daſſelbe angrenzenden Vereinsſtaaten dahin ſich vereinbaren werden, d 
Gebietstheile, welche ihrer örtlichen Lage nach ſich mehr zur Einbeziehnung in die je 
feitige Zoll- und Steuerverwaltung eignen, derſelben angeſchloſſen werden ſollen, ſo da 
eine der Kontrole möglichſt günſtige Abrundung der öſterreichiſchen und der ander 
Zollgruppe erzielt werden kann. Als ein Vorbehalt der öſterreichiſchen Zollgruppe Al 
die eventuelle Aufhebung oder doch Ermäßigung der Durchgangszölle unter den allge⸗ 
meinen Satz auf den nur ihr Gebiet durſchneidenden Straßen zu bemerken. Unterdeſſen 


— nn — 


hat die Subkommiſſion für den Zolltarif ihre Arbeiten ſo gefördert, daß „fie | 


in dieſer Woche ſolche der Konferenz vorlegen wird. Wie man hört, iſt fie 
über ſolche gegenſeitige Erleichterungen übereingekommen, welche auch füt 
die Uebergangsperiode dem Handel und der Induſtrie die größten Vortheile bieten wird, 
was nur durch gegenſeitige bedeutende Konzeſſionen, ſowie durch entſprechende Wende 


rungen der betreffenden Zollſäze gegen außen möglich war. — Die Berathungen über 


den Entwurf B können ihrer Natur nach nur langſamer vorſchreiten, da ſo vielſeitig 
Intereſſen dabei zu erwägen find, und demgemäß auch die Bevollmächtigten aller Staa⸗ 
ten den lebhafteſten Theil daran nehmen. N 


Franukrei ch. 


Paris, 9. Februar. [Die Wahlen zum geſetzgebenden Körper] ber 


ſchäftigen wirklich alle Welt und wie illuſoriſch die Rechte dieſes Inſtituts auch find, 


man beeifert ſich, in Ausübung derſelben zu treten und die Regierung iſt in Verlegen 
heit über dieſen ihr unerwarteten Eifer. ! J 
Selbſt Leute wie Cavaignac ſchämen fih nicht, als Kandidaten aufzutreten und 
es heißt, daß er im 3, Arrondiſſement von Paris große Chancen für ſich habe, 

Leo de Laborde will zu Avignon als Kandidat auftreten, er wollte in der „Patrie 
eine legitimiſtiſche Erklärung darüber publiziren, man nahm ſie aber nicht auf. 

Die Departementalblätter ſprechen täglich von neuen Kandldaturen 
tiven Körper. Die „Gazette de Flandve* unterftügt die Kandidaturen der ehemaligen 
Repräfentanten: Nolb⸗Bernard, de Melune, de Hespel. 5 

Der Tag der Einſetzung des Staatsraths it noch nicht beſtimmt. 

i (Fortſehung in der erſten Beilage.) 


„ 
Mit zwei Beilagen. 


u 


für den legisl e 


* 


| -_ ii : 
Erſte Beilage zu J 44 der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 13. Februar 1852. 


(Fortſetzung.) 

Eine bedeutende Zahl derer, die zur Deportation nach Cayenne verurtheilt worden, 
iind bereits in Freiheit geſetzt, und man verſichert, daß gelegentlich der Einſetzung des 
Senats und des legislativen Körpers eine noch umfaſſendere Amueſtie pudlizirt 
werden würde. ö 

Die Repräſentanten Mare Dufresne und Grepo, die zur Deportation nach 
Cayenne verurtheilt waren, haben eine Umwandlung ihrer Strafe erlitten, denn ſie ſind 
mit lebenslänglicher Verbannung gleich ihren Kollegen weggekommen. Sie müſſen un⸗ 
verzüglich das Land verlaſſen. f 

Exrepräſentant Viguier, der in Paris verhaftet wurde und nach Bourges abge⸗ 
führt worden, iſt auf Ehrenwort in Freiheit geſetzt worden, hat aber Befehl erhalten, 
ſich nach Belgien zu begeben. 5 8 
u Das Kriegsgericht in Clamecy hat an den Militär⸗Diviſtons⸗Kommandanten Gene: 
al Pellin eine Eſtafette geſchickt, um Inſtruktionen betreffs des Dekretes zu erhalten, 
welches die Präfekten, Generalprokuratoren und Diviſionskommandanten mit dem Rechte 
ausſtattet, über das Schickſal der Inſurgenten zu entſcheiden. 

Die erſte Lieferung der Baraken zur Unterbringung der Deportirten iſt geſchehen; 
ſie beſteht aus 22 Baraken, wovon 20 je eine für 25 und 2 je eine für 50 Mann 
beſtimmt find. Dieſe 22 Baraken wurden auf die Schiffe Gard, Sezanne und Saphir 
gebracht. Das Geſammtgewicht aller Baraken wird das ungeheure Gewicht von 16 
bis 17 hundert Tonnen ausmachen. Dieſe Woche findet eine zweite Lieferung von 

Baraken Statt. Die Werkſtätten des Hauſes Bourges und Verges in Bordeaux, 
905 Tag und Nacht mit der Anfertigung dieſer Baraken beſchäftigt. Nächſtens wer⸗ 
en die letzten Lieferungen gemacht werden, die dritte in 10, die vierte in 20 Tagen. 
ment halb 45 Tagen find 84 Cabanen gebaut worden, die man aufſtellen und abneh⸗ 
wer kann, in welchen 2200 Menſchen wohnen können und für deren Fracht und Trans⸗ 

ort 8 Schiffe kaum genügen. . 
fein eneral Randon, der jetzige Generalgouverneur Algeriens, foll ſehr ungehalten darüber 
daß der Kriegsminiſter die Expedition gegen die Kabylen kommandiren will, er 


ol 5 N N N 
fort erklärt haben, abtreten zu wollen, falls man ihm nicht die Leitung der Ex⸗ 
pedition laſſe. 


In einem Privatbericht des „Conſtitutionnel“ aus Madrid wird erzählt, daß die 


bekannte Nonne Patrucinia, welche prophetiſche Gaben beſitzen ſoll, geſagt habe, die Kö⸗ 
nigin würde ihr Wochenbett überſtehen, aber nicht leben bleiben. 


a Großbritannien. 
= London, 9. Febr. [Politiſche Flüchtlinge in England.] Die Cireular-De— 
deſche des Earl Granville an die britiſchen Vertreter in Wien, Petersburg. Paris und Frauk⸗ 
ſurt über dieſen Gegenſtand, datirt vom 9 Januar, wurde nebſt andern Artenſtöcken beiden 
Smrlementopäufern zur Einſicht mitgetheilt. Dieſelbe lautet wörtlich wie folgt: — Foreign 


„Ny Lord (Str), — Medrere europäiſche Kabinete haben, durch ihre Vertreter an dieſem 


land leben, Verßeilunen gemacht; es wurde dringend verlangt, daß Ihrer Maj. Regierung ſo⸗ 
Flüchlli ame Schritte thun, um jenen Jutriguen und Verſchwörungen, mit welchen die 
beſchäftigen 3 3 ſich gegen die Regierungen verſchiedener europäiſchen Mächte 
4 Ziel zu ſetzen. 
Recht beo 0 beſtehenden eſetze Großbritanniens haben alle Ausländer das uneingeſchränkte 
e, gleichwi inteitte und Aufenthaltes in dieſem Lande, und fo lange ſie hier verweilen, ſtehen 
ers als ſür britiſche Unterthanen, unier dem Schirm des Geſetzes; noch können dieſelben an⸗ 
nach öff für ein Vergehen gegen das Geſetz und durch, ein Urtheil der ordentlichen Gerichtsböfe 
5 ein etlichen Verhör und auf Grund einer Ueberſührung durch triftige Beweiſe (evidence) 
vollzich m offenen Gerichtshof, geſtraft werden. Keine Ausländer können, als ſolche, von der 
in Kra * Regierung aus England ſortgeſchickt werden, ausgenommen ſolche Perſonen, die, 
de ent ‚von mit andern Staaten geſchloſſenen, durch Parlamentsakte beſtätigten Verträgen zur 
8 fügen Auslieferung gemeiner Verbrecher (criminal oflenders), entfernt werden. 
aushalten Unterthanen jedoch oder Unterthanen eines andern Staates, welche ſich in England 
War) en, können, im Fall bewieſener Betheiligung an Kriegsrüſtung und Führung (for tevying 
Geld bbb vie Regierung eines mit Großbritannien in Freundſchaft lebenden Staates,, mit 
An. ube und Gefängniß beſtraſt werden. Gegen Vergehen dieſer Art können ſowohl Indivi⸗ 
Zu e die Regierung ſelbſt als Ankläger auftreten. 
zu een Malen ergriff die britiſche Legislatur den Ausweg, Fremden Akte ol Acts) 
des ie wodurch die vollziehende Regierung die Vollmacht erhielt, Fremdlinge im Nothfalle 
Auftechlhalt zu verweiſen; aber ſolche Vollmachten wurden, ſelbſt wenn man dieſelben nur zur 
155 act — ung der innern Ruhe verlangte, vom engliſchen Volke mit Mißtrauen (jealousy) 
bie hr 0 Edele Gaſtfreundſchaſt, welche unſere Inſtitutionen auf ſolche Weiſe allen bieten, 
aller Pa he a kommen wollen, machte es möglich, von Zeit zu Zeit politiſchen Flüchtlingen 
Heß 5 . vielen durch Rang und Stellung gefeierten Männern, eine ſichere Ju— 
nien d 8 milie Bon: Unter denſelben ſind zu erwähnen Könige und Prinzen der beiden 
en 1 | a fiber durbon und die Premier⸗Miniſter von Frankreich und Oeſterreich. 
Te) 901 weden daß dieſe Gaſtfreundſchaft nicht ohne ihre allſeilige Ausdehnung fo 
dien Aug gebo 5 be könnte. Beſäße die Krone eine beliebige Gewalt zur Austreibung 
gierung wandern, jr 1 die herrſchende Partei in fremden Ländern fortwährend unſere Re⸗ 
nien geſucht die Aus N ung ihrer politischen Gegner angehen, die eine Zuflucht in Grofbritan« 
und republithätten. Monarchiſche Regierungen wären gegen die Duldung von republikanischen 
halten, fol e che Reg af gegen die von topallpiſchen Flüchtlingen, und es würde ſchwer 
Gleichheit vor aſtſreundſchaft zu dertheidigen, welche dann auf bloßer Gunſt und nicht auf 
= Geſetze ch ve würde. 
Wohlfa liche Wunſch von Ihrer Maj Regierung, den Frieden, die Ordnung und die 
zu fd brt eines 1 Landes, er keinem fie in freundlicher Verbindung ſteht, nach Kräften 
genwärtigen Ver ; laubt, daß 14 einen Grund giebt, der fie berechtigen könnte, bei der ge⸗ 
ae anlaſſung das Parlament um außerordentliche Vollmachten gegen die Auäländer 
das ubfitum Biel Al Asch Na, Grund zu zweiſeln, daß ſowohl das Parlament wie 
e An . 
ezug auf die Andeutung, daß ausnahmaweiſe Vorſichtsmaßregeln gegen britiſche Unter 
rung fi PR Auslande reiſen, ergriffen werden dürſten, bemerken 155 daß Ibrer M Regie; 
gelocht iR, fe lagen kann, wenn, ſo lange ein Auſſtand wüthet, oder feine Flamme kaum 
Ibrer AN al. K Regierungen Vorſſchtsmaßregeln 0 verdächtige engliſche Reiſende SE 
Note vom 30! Slegierung hält feſt an dem Grundſatz welchen Viscount Palmerfton in jeiner 
Silit amerifani eplember 1848 an den hiefigen Botſchafter der Vereinigten Staaten wegen ge⸗ 
Itland bege cher Bürger, welche ſich direkt nach dem, in tpeifipeilem Aufftand. begriffenen 


oben hatten, aufgeſtell 
almerſton 4 geſte t bat. 
er debavouirte a verlangte in jener Note keine Veränderung der amerikaniſchen Geſetze, und 
lungen . dimadracklich Iereinigten Staaten mit orſtel⸗ 


ie Abſicht, den Präsidenten der 
die Verdächtigen zu drängen, — ſagte blos, daß diejenigen, welche ein im 


Aufſtand befindliches Land beſuchten, dies geradezu auf ihre Gefahr hin thun müßten, wie Per⸗ 


ſonen, welche die Neugierde auf ein Schluchtfeld führt; und daß die Regierung nicht ungehalten 


ſein dürfe, wenn ſolche Perſonen in die unangenehmen Folgen und Maßnahmen verwickelt wer⸗ 


den, welche gegen Menſchen einer andern Sorte getroffen worden waren. Die erwähnten Maß⸗ 


nahmen jedoch galten nur ſolchen Perſonen, welche unter den eigenthümlichen Umſtänden des 
Augenblicks ſich verdächtig gemacht hatten. Allein es wäre im höchſten Grade ungerecht, es 
wäre des aufgekärten Cbarakters europäiſcher Regierungen unwürdig, und durch das von der 
britiſchen. Regierung bei jener Veraulaſſung beobachtete Verfahren gänzlich ungerechtfertigt, 
harmloſen engliſchen Reiſenden, zur Wied ervergeltung für die Handlungen fremder Flüchtlinge 
in England, vexatoriſche Hinderniſſe in den Weg zu legen. 

Während jedoch Ihrer Maj. Regierung ſich nicht herbeilaſſen kann, auf das Anſuchen frem⸗ 
der Kabinette, eine Aenderung in den Geſetzen Englands vorzuſchlagen, würde dieſelbe jeden 
Verſuch der Flüchtlinge, einen Aufſtand gegen die Regierungen ihrer reſpektiven Länder anzuſtif⸗ 
ten, nicht nur bedauern, ſondern hoͤchlichſt verdammen. Solch ein Treiben würde Ihrer Maj. 
Regierung als offenkundigen Bruch der jenen Perſonen gewährten Gaſtfreundſchaft betrachten. 
Ihrer Maj. Regierung wird nach wie vor dem Thun und Laſſen verdächtiger Flüchtlinge in 
Englang ihre Auſmeikſamkeit ſchenken, und bemüht ſein, den Mißbrauch der ihnen durch das 
britiſche Geſetz fo liberaler Weiſe gewährten Gaſtfreundſchaft. gegen Länder und Regierungen, 
die mit Gloßbrilannien in ſreundſchaftlſcher Verbindung ſt ehen, durch jedes geſetzliche Mittel zu 
hindern. Sie werden eine Abjchrilt dieſer Depeſche dem Staatsſekretär mittheilen. Ich bin 
20, 7c. Granville.“ x b 

„zu London, 9. Februar. [O' Connor. —Vermiſchtes.] Das „ehrenwerthe 
Mitglied“ des Unterhauſes, Mr. F. O'Connor, wurde heute vom Polizeigericht in 
Bow ⸗Street zu 7 Tagen Gefängniß im Zuchthauſe verurtheilt, wegen Thätlichkeiten 
gegen einen Polizeiſergeanten. Er erbot ſich, jede beliebige Geldbuße zu erlegen; der 
Richter wollte jedoch zu ſeinen Gunſten eben ſo wenig eine Ausnahme machen, wie ein 
anderer vor Kurzem zu Gunſten eines Gardeoffiziers. Man glaubt, Mr. O'Connor 
ſei nicht ganz zurechnungsfähig. Erſt im Laufe der vorigen Woche gab er ein Stück 
Hamletrolle in einem der hieſigen Gerichtshöfe zum Beſten. Vorgeſtern aber machte er 
in einer Loge des Lyceumtheaters einen ſolchen tollen Skandal, daß die Vorſtellung un⸗ 
terbrochen, er ſelbſt von der Polizei verhaftet werden mußte. ; 

Vorgeſteru find an 100 Flüchtlinge von verſchiedenen Nationen von England 
nach Amerika abgereiſt. Die meiſten von ihnen ſind Franzoſen. Die engliſche Regie⸗ 
rung ſorgte für ihre Ueberfahrt, theilweiſe auch für ihre Equipirung und läßt jedem 
Einzelnen bei der Landung in Amerika noch 4 Pfd. ausfolgen. Ein deutſches Flücht⸗ 
lings⸗Komitee hat ſich an die engl. Regierung ebenfalls um Unterſtützung zur Auswan⸗ 
derung gewendet. Die Bitte wird wahrſcheinlich gewährt werden. a 

Der aus dem ungariſchen Kriege bekannte General Kmety iſt in London 
eingetroffen. Er war von Bem der türkiſchen Regierung als einer der tüchtigſten Of⸗ 
ſiziere empfohlen worden und hatte in der letzten Zeit 10,000 Piaſter monatliches Ge⸗ 
halt bezogen. Die Nachricht vom coup d’etat traf ihn in Aleppo, und in dem Glau⸗ 
ben, daß er im Weſten ein Feld für ſeine militäriſche Thätigkeit finden werde, nahm 
er ſofort feinen Abſchied, trotzdem ihm die türkiſche Regierung die Stelle eines Divi⸗ 
ſionsgenerals im aktiven Dienſt angeboten hatte. 

Eine Deputation mehrerer frommer proteſtantiſcher Körperſchaften machte am Sonn⸗ 
abend dem Staatsſekretär d. A. ihre Aufwartung, um ſich bei ihm über die mehrfach 
erwähnte Austreibung einiger Miſſionsbrüder aus den öſterreichiſchen Staa— 
ten zu beſchweren. Der Staatsſekretär verſicherte, in dieſer Angelegenheit ſchon an den 
Grafen Weſtmoreland geſchrieben zu haben, daß er erſt deſſen Antwort abwarten müſſe 
und daß es hier darauf ankomme, ob die öſterreichiſche Regierung daſfelbe ſtrenge Ver⸗ 
fahren auch gegen Unterthanen anderer Staaten anwende. Er verſicherte die Deputa⸗ 


tion ſeiner thätigen Verwendung und erkundigte ſich unter Anderem, ob die Verwieſe⸗ 


nen an ihrem Eigenthum zu Schaden gekommen ſeien. 


Spanien. 

Madrid, 4. Februar, 6 Uhr Abends. Als der Mörder der Königin heute aus 
dem Gefangenhauſe nach dem Kriminalgefängniſſe El Saladero abgeführt wurde, hatte 
die ihn begleitende Kavallerie-Eskorte vollauf zu thun, ihn gegen die Wuth des Volkes 
zu ſchützen. Mehrere Männer fielen mit Meſſern bewaffet über den Wagen her; die 
Eskorte mußte die Säbel ziehen und ſcharf laden. Die Soldaten riefen: „Es lebe 
die Königin!“ Begeiſtert ſtimmte das Volk mit ein, und da erſt ließ man den Ge⸗ 
fangenen weiter ziehen. Da es das erſte Mal iſt, daß Spanien einen Königsmord 
in ſeine Annalen aufzunehmen hat, ſo werden nähere Mittheilungen über 
das frühere Treiben des Mörders Ihren Leſern gewiß nicht unangenehm 
ſein. Derſelbe hat ſich erſt während der Herrſchaft Eſparteros nach Spa⸗ 
nien zurückgewagt. Gleich nach feiner Rückkehr wurde er als Kaplan bei der Pfarr⸗ 
kirche zum h. Sebaſtian angeſtellt, bei welcher er bis zum Jahre 1844 verblieb. Die 
geiſtliche Oberbehörde ſah ſich damals genöthigt, ihn von dieſer Kirche nach der am 
andern Ende der Stadt liegenden San-Miliankirche zu verſetzen. Er trieb bedeutenden 
Wucher und verfolgte die, welche ihn nicht zu gehöriger Zeit bezahlten, mit beifpiellofer 
Härte. Dieſerhalb wurde er eines Tages öffentlich geohrfeigt. Martin Merino 
iſt groß und hager, hat ſchneeweißes Haar, ſieht aber, trotz ſeiner 63 Jahre, noch ſehr 
kräftig und geſund aus. Wie er zu den bedeutenden Summen gelangt, welche in ſei⸗ 
nem Hauſe vorgefunden worden, darüber will er gar keine Auskunft geben. Er war 
von jeher ein widerſpänſtiger, intoleranter, zorniger und ftreitfüchtiger Menſch, ſehr un⸗ 
freundlich im Umgange, und dieſer ſeiner Eigenſchaften wegen ſehr unbeliebt. In ſei⸗ 
ner Kleidung war er von jeher nicht allein nachläſſig, ſondern ſogar unrein; Freunde 
oder nähere Bekannte hat er keine. Täglich beſuchte er das Leſekabinet de San Felipe, 
affektirte eine gewiſſe philoſophiſche Bildung, die in der Wirklichkeit jedoch nur ſehr 
oberflächlich war. Gegen die Männer der franzöſiſchen Schreckenszeit hegte er die größte 
Verehrung, un die Portraits derſelben ſind die einzigen Bilder, welche die kahlen 
Wände ſeiner Wohnung bedecken. Als er befragt wurde, warum er den Mord beab⸗ 
ſichtigt habe, antwortete er ganz einfach, weil er die Abgötterei, welche die Menſchheit 
mit der Monarchie treibe, nicht länger habe anſehen können; er habe beabſichtigt, die 
Menſchheit von dem Wahne zu befreien, daß einem Fürſten zu dienen, Treue ſei. Aus 
allem dieſen geht hervor, daß dieſer Menſch ein eingefleiſchter Rother ſein muß. 

Im „Journal de Bruxelles“ vom 10. Febr. lieſt man: „Privatnachrichten aus 
Madrid vom 7. Febr., welche heute auf telegraphiſchem Wege in Brüſſel eingetroffen 
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ſind, beſagen, daß der Mörder der Königin von Spanien mehrere Mitſchuldige hatte. 
Dieſes würde die Sicherheitsmaßregel erklären, welche in Madrid unmittelbar nach dem 
Attentat ergriffen wurden. Der Mörder iſt am 7. Febr. hingerichtet worden. Der 


Zuſtand der Königin war fortwährend befriedigend; ſchon am Tage zuvor war die 


Wunde vernarbt und das Fieber hatte die Kranke verlaſſen.“ Daß der Mörder hin⸗ 
gerichtet worden, meldet auch eine telegraphiſche Depeſche aus Madrid vom 7. Febr., 
Mittags 1 Uhr, in der „Independance Belge“. Der hingerichtete Merino ſoll ein 
Neffe des bekannten karliſtiſchen Guirallaführers und Pfarrers Merino gewe⸗ 
ſen ſein. Nach den ſpaniſchen Geſetzen mußte der Mörder vom Senate abgeurtheilt 
werden, was jedoch, wie es ſcheint, nicht geſchehen iſt. Der Senat und der Stadtrath 
hatten der Königin Adreſſen überreichen laſſen; zu gleichem Zwecke hatten ſich Deputirte 
aller Parteien verſammelt. Die wegen der Geburt der Kronprinzeſſin beabſichtigten 
Hoffeſte ſind in Folge des Attentats ſuspendirt worden. Während der erſten auf den 
Mordverſuch folgenden Tage brachten ſtets drei Miniſter die Nacht im Palaſte zu, den 
der Miniſter des Auswärtigen faſt gar nicht verließ. Das nach dem Attentat um den 
Palaſt aufgeſtellte Militär war bereits am 2. in ſeine Kaſernen zurückgekehrt. 


(Köln. Ztg.) 
Belgien. 

Brüſſel, 9. Februar. Heute kam die Sache des Herrn Briard, Druckers des 
„Bulletin Francais’, vor der zweiten Kammer unſeres Tribunals lerſter Inſtanz) 
zur Verhandlung. Der Zudrang des Publikums war unbedeutend, und wir müſſen es 
zum Lobe der franzöſiſchen Flüchtlinge ſagen, keiner war bei der Audienz anweſend, die 
übrigens ſehr kurz war und die ganz von dem Plaidoyer des Herrn Bartels, Verthei⸗ 
diger des Herrn Briard, ausgefüllt wurde. Dieſer Plaidoyer war ſehr würdig und 
gezlemend. Der Vertheidiger ſuchte Anfangs die Zuläſſigkeit der Klage zu beweiſen, 
und daß wegen der Umſtände kein Grund wäre, ſie theilweiſe zu behandeln; alsdann 
zur Hauptfrage der Klage übergehend, behält er ſich vor, an Zeit und Ort zu behaup⸗ 
ten, daß das Geſetz vom 28. September 1816 — ein Geſetz, welches auf Ber: 
langen der Bourbons gegen die Bonapartes gerichtet war — nicht mehr 
in Kraft wäre, doch, wäre daſſelbe noch in Kraft, es durchaus nicht die Beſchlagnahme 
der ganzen Ausgabe ausſpricht; daß es alsdann die Gerechtigkeit erheiſcht hätte, den 
allgemeinen Regeln zu folgen, welche nur die Beſchlagnahme einer Nummer erlaub⸗ 
ten, um das Vergehen zu konſtatiren, und nicht eine Beſchlagnahme von 5 Nummern, 
welche den Lauf der Veröffentlichung völlig unterbricht. Was übrigens beweiſ't, ſagte 
der Vertheidiger, daß es hauptſächlich auf das gedruckte Papier und nicht auf die Re— 
dakteure gemünzt war, iſt, daß fie ſchon ſeit einem Monat auf das Verlangen der 
franzöſiſchen Regierung von dem belgiſchen Boden vertrieben worden ſind. Was den 
Schadenerſatz anbetrifft, ſo verlangte Hr. Briard nur die Wiedererſtattung der 15,000 
Exemplare, und er hat denſelben nur beanſprucht, damit die Ausführung des Urtheils, 
welches er verlangte, Geſetzeskraft erhielte. Man hörte faſt keine politiſche Anſpielung 
während der Sitzung, als folgende, die einen gewiſſen Beifall hatte. Der Präſident 
fragte den Vertheidiger, ob Herr Briard Belgier ſei; der Advokat Sancke antwortete: 
Ja wohl, Herr Praſident; der Kläger Louis N. Bonaparte, zu deſſen Gunſten die 
Verfolgungen geſchehen ſind, iſt hier der einzige Fremde. (Köln. 3.) 

Rußland. b 

Kaliſch, 6. Februar. In Folge einer Verordnung des kaiſerlichen Finanzmini⸗ 
ſteriums iſt von dem Departement des Grenzzollweſens ſo eben an ſämmtliche Grenz⸗ 
Zollämter des Königreichs Polen die Weiſung ergangen, daß fortan Kleien von allen 
Getreideſorten, ſo wie auch Heu und Gras zollfrei nach Polen eingeführt wer⸗ 
den dürfen. Kartoffeln und friſches Obſt durften ſchon früher zollfrei eingebracht 
werden. — Das ſeit längerer Zeit auf dem Kriegsfuße ſtehende 5. Infanterie-Corps 
unter General-Lieutenant v. Lüders wird in Folge des ungeſtörten Friedens in der 
Türkei und in den Donaufürſtenthümern auf den Friedensfuß geſetzt. Die im Weſten 
ſtehenden Corps bleiben dagegen nach wie vor auf dem Kriegsfuße ſtehen. 

In meinem letzten Briefe habe ich der Thätigkeit der ruſſiſchen Diplomaten Grafen 
Neffelrode und Herrn v. Sieninvin erwähnt. Ich muß noch beifügen, daß das 
Miniſterium des Aeußern unter allen minifteriellen Departementen dasjenige iſt, mit mel 
chem ſich Se. Majeſtät der Kaiſer am meiſten ſelbſt beſchäftigt. Hr. v. Sieniavin iſt 
noch ein junger und vom Kaiſer ſehr geliebter Mann. (K. Bl. a. B,) 

a Amerika. 

* [Amerikaniſche Poſt.] Durch den „Merſey“ haben wir Nachrichten aus 
N.⸗Mork bis zum 28. Politiſch intereſſant iſt eine Nachricht des „N.⸗Vork Herald“ 
aus Charleſton (Süd⸗Carolina), wonach der dortige britiſche Konſul, Mr. Mathews, 
in direkte offizielle Beziehung mit Süd⸗Carolina getreten wäre. Das hieße die Central⸗ 
Regierung in Washington desavouiren, die Trennung des Südens anerkennen, und 
würde — wofern ſich dieſe Nachricht beſtätigt — zu einer Reklamation des britiſchen 
Konſuls oder zu Zerwürfniſſen mit dem londoner Kabinet führen. — Ein amerikani⸗ 
ſcher Schooner wurde kürzlich von einem braſilianiſchen Kreuzer inſultirt (eine analoge 
Affaire wie die mit dem „Prometheus“). — Die Geſchwader im Mittelmeer 
und in den oſtindiſchen Gewäſſern ſollen verftärkt werden. Kommodore 
Perry wird wahrſcheinlich mit einer ſtarken Flotte, zum Theil aus Dampfern beſtehend, 
nach Japan kommandirt, um den Japaneſen Reſpekt vor der amerikaniſchen Flagge ein⸗ 
zuflößen. — Der Koſſuthenthuftasmus im Weſten ſoll alle Grenzen überfteigen. 
Die Korreſpondenz in Bezug auf ſeine Reiſe mit dem „Miſſiſippi“ wird vollſtändig 
dem Kongreß vorgelegt werden. — Wieder taucht das Gerücht auf, daß Webſter aus 
dem Kabinet tritt. — Die Affaire mit H. Hülſemann ſchwebt noch im Dunkeln. 
Er war beim letzten diplomatiſchen Diner im weißen Hauſe nicht zugegen. 


2 + + 1 
Provinzial-ZJeitung. 
* Breslau, 12. Februar. Der Nachtzug der niederſchleſiſch-märkiſchen 


Eiſenbahn kam heut um eine volle Stunde fpäter als gewöhnlich an. Eine Urſache 
dieſer außergewöhnlichen Verſpätung iſt nicht bekannt worden. 


ze * — . — — f 
Breslau, 12. Februar. [Aus dem Gemeinderath.] In der heutigen 
Sitzung des Gemeinderaths wurde nach Erledigung mehrerer anderer Angelegenheiten 
von Seiten des Vorſitzenden, Herrn Juſtizrath Gräff, folgender Antrag geſtellt: 
Den Magiſtrat zu erſuchen, in Erwägung zu nehmen, ob es nicht im allgemeinen In⸗ 
tereſſe der hieſigen Kommune wünſchenswerth ſei, daß der Verkauf des Fleiſches ak 


ſchiedenen, durch die Beſchaffenheit deſſelben bedingten Preiſen am hieſigen Orte erfolge / 


und für den Fall der Bejahung dieſer 2 “ fernere Erwägung zu nehmen, dur 
* 4 welche Maßrche dieſe e m efüh erden tönen ae 

8 Motive. 
Die Art und Weiſe des bei uns herrſchenden Fleiſchverkaufs bietet die von dem geſammten 
Verkehre abweichende hte e . dar, daß während ber’ der Veräußerung eines jeden Ionfigen 
Gegenſtandes des Verkehrs die beſſere oder ſchlechtere Beſchaffenheit der Waare einen höher 
oder geringeren Preis bedingt, das Fleiſch, ohne alle Rückſicht auf die beſſere oder ſchlechtere 
Beſchaffenheit nur nach einem und demſelben Preiſe verkauft wird. Vergeblich ſucht man 
für dieſe ausnahmeweiſe Erſcheinung irgend einen haltbaren Grund; Theorie und Praxis laſſen 
ſie gleich verwerflich erſcheinen. Der Verkauf des Fleiſches nach verſchiedenen, durch die beſſere 
oder ſchlechtere Beſchaffenheit deſſelben bedingten Preiſen iſt eine, in England, dem Muſterlande 
praktiſch bewährter Juſtitutionen, längſt eingeführte und neuerdings von einem der bedeutendſten 
deutſchen Landwirthe, Herrn v. Weckherlin, in einer gekrönten Preisſchrift, ſowie von der Preu⸗ 
ßiſchen Zeitung und andern öffentlichen Blättern aufs Dringendſte bevorwortete Einrichtung. 

Die Folge einer ſolchen Preisverſchiedenheit wird allerdings die fein, daß die Preiſe für die 
beſten Fleiſchſorten ſich Höher ſtellen werden, als die gegenwärtigen, dagegen aber werden die 
Preiſe für die ſchlechteren Fleiſchſorten ſich bedeutend niedriger ſtellen, und nur die 
mittleren Sorten werden den gegenwärtigen Standpunkt des Preiſes behaupten. 

Dieſe Verſchiedenheit der Preiſe wird daher das Intereſſe der Verkäufer nicht benachtheiligen, 
für das Allgemeine aber wird ſie mit den erſprießlichſten Folgen verbunden ſein, die ich kurz 
anzudeuten mir erlaube: 8 * 

1) Allen Unbemitielten und Armen wird der nicht genug zu ſchätzende Vortheil gewährt, 
daß ſie Fleiſch zu bedeutend niedrigerem Preiſe als jetzt erhalten können. Es werden alſo die⸗ 
jenigen, deren Dürftigkeit bisher nur geſtattete, Fleiſch in kleinen Quantitäten und ſelten zu ge⸗ 
nießen, dann daſſelse ſich in größeren Quantitäten und öfter werden verſchaffen können; es wer⸗ 
den namentlich die arbeitenden Klaſſen den Vortheil erlangen, ſich die Nahrung zu verſchaffen, 
deren ſie zu ihrer Kräftigung vorzugsweiſe bedürfen. N 

2) Es wird durch die vorgeſchlagene Einrichtung einem ſchreienden Uebelſtande Abhilfe ger 
ſchafft, welchen der jetzige Fleiſchverkauf mit ſich führt. 

Der Unbemittelte, welcher nur 44 bis 1 Pfund Fleiſch einkaufen kann, erhält bei dieſer klei⸗ 
nen Quantität Fleiſch verhältnißmäßig mehr Knochen, Sehnen zc., als der, welcher ſich das 
Fleiſch in größeren Quantitäten einzukauſen vermag. 
gewöhnlich nicht von fo guter Beſchaffenheit als im letzteren. Es liegt hierin keineswegs ein 
Vorwurf für den Verkäufer, ſondern es iſt dies eine natürliche Folge des Gebrauchs, daß das 
Fleiſch zu einem und demſelben Preiſe verkauft wird. Denn der Verkäufer berückſichtigt 
zunächſt ſeine guten Kunden, auch wird er dem Dürſtigen für deſſen wenige Silbergroſchen 
ab Fin Stück von dem beſſeren, zum Verkaufe in größeren Quantitäten beſtimmten Fleiſche 
abſchneiden. 

3) Während durch die vorgeſchlagene Verkaufsweiſe der großen Klaſſe der Unbemittelten und 
Armen unberechenbare Vortheile gewährt werden, wird durch dieſelbe Niemand benachtheiligt, 
Es iſt dies in Beziehung auf die Verkäufer bereits gezeigt worden, es gilt dies aber auch fir. 
die wohlhabenden Klaſſen, da für Niemanden der Zwang obwaltet, das beſte Fleiſch zu den 
höchſten Pieiſen zu kaufen; andererſeits aber demjenigen, deſſen Mittel dieſe Ausgabe ge 
ten, die Möglichkeit gewährt wird, für eine größere Ausgabe das Beſte zu erhalten, > 

Das durch die Preisverſchiedenbeit des Fleiſches auch der Landwirthſchal der weſent. 
lichte Dienſt geleiſtet wird, leuchtet ein. Die geſteigerte Nachſrage nach gutem Schlachtoieh 
wird den Landwirth antreiben, mehr Fleiß und Sorgfalt der Viehzucht zuzuwenden, mit Ber 
mehrung derſelben ſteigert ſich durch das gewonnene Düngermaterial die Produktion und die 
Güte aller Fruchtgattungen und der Gemüſe, wird deshalb den Märklen der Städte beſſere und 
wohlfeilere Produkte zuführen. Weckherlin ſagt hierüber in ſeiner Preisſchriſt: 

„Die engliſchen Landwirthe ziehen darum fo außerordentlich viel und vortreffliches Schlacht⸗ 
vieh, weil ſie es ſtets gut und Jagen abjegen können. Und fir können es leicht erziehen 
und ſchnell (bereits im jungen Zuſtande) e e e BE große Menge eben ſo 
ſehr den Anbau von gutem Futter für daſſelbe erleichtert, wie er das Land überhaupt 
höchſt ergiebig für alle Fukterarten macht. Dieſer gegenfeitige Einfluß des 
Einen auf das Andere bewirkt alſo, daß die Engländer verhältnißmäßig auch viel mehr 
Wi il Getreide, Gemüſe und Wurzelfrüchte gewinnen und verbrauchen können, 

als wir ꝛc.“ * 2 
Hiernach dürften alle Rückſichten ſich für die Einführung einer Einrichtung vereinigen, mit 


welcher nach den öffentlichen Blättern die Fleiſchermeiſter der Stadt Striegau mit dem anet? 


kennungswertheſten Beiſpiele vorangegangen ſind. . * 

Nachdem ſich mehrere Redner über dieſen Gegenſtand, deſſen Wichtigkeit allgemein 
anerkannt wurde, hatten vernehmen laſſen, auch die meiſten Bemerkungen ſich nur auf 
Nebenſachen bezogen, da man über die Nützlichkeit der Hauptfrage vollkommen ein⸗ 
verſtanden zu fein ſchien, brachte der Herr Vorſitzende feinen Antrag zur Abſtimmung, 
der auch mit bedeutender Majorität angenommen wurde. ) 


A Striegan, 10. Februar. [Vermiſchtes.] Ich fuhr dieſer Tage nach 
Königszelt, und zwar von dem verlorenen Stadtwinkel aus, wo unſere Poſtexpe⸗ 
dition ſich befindet. Die Lage derſelben iſt in der That nicht ſonderlich; ſie ſcheint 
noch der guten alten Zeit anzugehören, wo das Näͤchſte das Bequemſte war und der 
Bequemlichkeitsbegriff ziemlich mit dem heutigen kontraſtirte. Das iſt auch bei dem 


Poſtwagen noch der Fall, der zwiſchen hier und Königszelt à 4 Sgr. den Perſonen⸗ 
verkehr von und nach der Eiſenbahn beſorgt. Die Schichten der Reiſegeſellſchaft — 


um mich dieſes modernen Ausdrucks zu bedienen, der von einer gefüllten Heringstonne 
entlehnt ſcheint — ſind in dieſem Wagen wirklich heringsmäßig eingeſchichtet. Die 
ſchmalen magern Polſterbänke zu drei Perſonen, welche ohne eine ſehr zurückgezogene 
Haltung, eine Korreſpondenz der Kniee mit denen der gegenüberſitzenden nicht füglich 
vermeiden können, ſowie die ganze Einrichtung nach Art der böhmiſchen Stell⸗ 
wagen, laſſen auf dieſer glücklicherweiſe nur kurzen Tour den fonftigen Komfort der 
preußiſchen Poſtwagen gar ſehr vermiſſen. — Die Reſtauration in Königszelt iſt ſich 
ihrer Bedeutung auf der ganzen Bahnſtrecke wohl bewußt; das zeigen die zum Theil 
doppelten Preiſe der gewöhnlichen Genußartikel. — Die von Schweidnitz hergekomme⸗ 
nen Reiſenden brachten ein dortiges Stadtgeſpräch als Neuigkeit mit. Es betraf eine 
eben entdeckte großartige Betrügerei um 3000 Rthlr. mittels Wechſelverfälſchung, in 
deren Unterſuchung angeblich wohl 24 zum Theil bisher ganz reſpektabel erſchlen 
Perſonen verwickelt ſein ſollen; aus Schweidnitz wird Ihnen wohl Näheres darüber 
berichtet werden. — Die vielen Baſalt⸗ und Granitbrüche um Striegau ſind für 
hieſige Proletariat eine unverſiegliche Arbeitsquelle. Man rechnet an, i Liefe⸗ 
tung aus dieſen Brüchen wohl 15,000 O Ellen Granit⸗Platten zu 11 Sgr.! 1000 
DO Ellen Stufen zu 15 Sgr.; 1000 Klaftern Bruchſteine zu 15 Sgr. und 1 Thlr.; 
mehre 1000 O Fuß Klötzer zu 13 Sgr., laufende Fuß⸗Schwelen zu 12 Sgr., Thür 
futter und dergleichen zum ſelben Preiſe. — Bedeutende derartige Geſchäfte macht 
insbeſondere der Steinbruchbeſtzer Wanke in Gräben in allen Beſtellungen. — Seit 
14 Tagen iſt hier die Schauſpielergeſellſchaft des Herrn Thomas anweſend, 
welche im Genre des Luſtſpiels recht anſprechende Vorſtellungen giebt. Ueber dieſe 
Sphäre hinaus verſteigt ſich Herr Thomas mit ſeinem Reportoir nicht, was wohl nicht 
ſowohl an feinen Darſtellungskräften als an dem beſchränkten Raume der Bühne liegen 
mag, in welcher Hinſicht es bei uns ſehr a la Don Quixote beſtellt iſt. Bald wi 


in dieſem, bald in jenen Saal eines Gaſthauſes der Theſpiskarren hineingeſchoben. 


Ein nettes Theaterchen würde ſich in dem freundlichen reinlichen Striegau ganz n 


Auch iſt das Fleiſch in erſterem Falle 


für das 


| 
i 
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me, — An Unterhaltungsgenüffen ziemlich arm, wird die muſikaliſchef löſte Geld kaufte er leipziger Lerchen, die er in Magdeburg mit Vortheil wieder los⸗ 


end unterhaltung im Saale des deutſchen Hauſes, welche der Kantor E. R 


+ * 


mer für den nächſten Sonntag zum Beſten der Armen angekündigt hat, hoffentlich 
uühlreich beſucht fein. Auch Schillers „Lied von der Glocke“ von A. Romberg wird 
bon mehr als 60 Sängern und Sängerinnen zum Vortrage kommen. 


8 Neiſſe, 11. Febr. ([Gaſthofsverkehr. — Feuer in Ziegenhals. — 
Die Gemeinderaths⸗ Wahlen betreffend. — Verein für Inſtrumental⸗ 
muſik. — Theatre du Sauvage.] Die Aequiſition des am Paradeplatze auf 
dem Markte belegenen Gaſthauſes zu den „drei Kronen,“ welches der bisherige Be: 
fiser, Hr. Jeichelmann zu Anfang dieſer Woche verkauft hat, durch den Gaſtwirth 
iebig wird die Vereinigung dieſes Etabliſſements mit dem ihm benachbarten Gaſt⸗ 
hofe „zum Mohren“ zur Folge haben. Letzterer iſt bereits elegant und mit all' den 
equemlichkeiten ausgeſtattet, die man in der jetzigen Zeit in Anſpruch zu nehmen ge— 
wohnt iſt. Die Verbindung dieſer beiden Gaſthöfe erſter Klaſſe zu einem einzigen gro: 
ßen Hotel unter der einheitlichen Leitung des Herrn Liebig dürfte ſowohl unſter Ein⸗ 
wohnerſchaft, als auch dem reiſenden Publikum manche neue Annehmlichkeit darbieten. 
— In dem zwei Meilen von Neiſſe entfernten Städtchen Ziegenhals an der fehle: 
ſiſch⸗oſterreichiſchen Grenze hat am füngſt verfloſſenen Sonntage eine leider nicht eben 
beſchränkte Feuersbrunſt ſtattgefunden; unter andern ſind mehre Scheuern abgebrannt 
und die in ihnen niedergelegt geweſenen Getreidevorräthe ein Raub der Flammen ges 
worden. Neueren Mittheilungen zufolge iſt das Feuer in Neuland am 7. d. M. von 
dem vagabondirenden Dienſtknecht Eifert aus Baumgarten bei Ohlau, welcher erſt 
einen zweimonatlichen Arreſt in Grottkau abgebüßt hatte, angelegt worden. — In An⸗ 
ſehung der im vorigen Monate ſtattgehabten Gemeinderathswahlen haben wir 
nachträglich noch anzuführen, daß der Stadtverordneten-Vorſteher, Herr Kaufmann 
arker in allen drei und Herr Kaufmann Kloß in zwei Abtheilungen gewählt 
wurden. — Der neu gebildete Verein für Inſtrumentalmuſik wird ſich von 
letzt ab jeden Freitag Abends 7 Uhr im hieſigen Reſſourcenſaale verſammeln; das Un⸗ 
ternehmen hat bei unſern Muſikfreunden erfolgreichen Anklang gefunden, — Der Dis 
rektor des Theätre du Sauvage, L. Perſo ir, beabſichtigt in einigen Tagen Vor: 
elungen in der am linken Neiſſe⸗Ufer gelegenen Friedrichsſtadt zu eröffnen. Da un⸗ 
offen Publikum keine andern, als die nicht immer erheiternden und genußbereitenden 
ters lichen Darſtellungen auf der Bühne des alltäglichen Lebens im Laufe des Wins 
ie geboten wurden, fo wird das Theater des Herrn Perſoir jetzt gewiß hier nicht 
uwillkommen ſein. 


* 0 5 ückweiſung eine erichtigung.) 
Die I e 9288 29. vier en ’ ehem Konflikt der BR 
benden mit der Polizei wird in Nr. 33 d. 3. vom Herrn Bürgermeiſter Pufc als 

urchweg „erlogen“ bezeichnet. Wir erinnern dagegen den Herrn Bürgermeiſter an die 
Anzeige des Gendarmen Reisdorf über das Nichtſchljeßen der Verkaufsläden am zweiten 
Weihnachtsfeiertage und an feine hierauf erfolgte Verfügung an ſämmtliche Kaufleute ꝛc. 
Bekannt iſt ferner, daß Landsberg zwei katholiſche Kirchen, mehrere Filialkirchen und 
nur einen Pfarrer hat, aber keine evangeliſche Kirche; die Expedition dieſer Zeitung hat 
ſich füngſt zu einer Sammlung für die Erbauung einer ſolchen gefälligſt erboten. Unſer 
angefochtener Bericht iſt demnach nicht „durchweg erlogen.“ 


Sprechſaal. 


in 1 neue preußiſche Mobilmachung.] Noch haben wir die Aengſte, 
Preußens n, die Aufregungen, die Hoffnungen und Befürchtungen der Mobilmachung 
und us gegen Oeſterreich, mit all ihrem Blitzen heller Waffen, Raſſeln der Kanonen 
Fouragewagen, dem taktförmigen Marſche der geregelten Truppen und dem taktloſen 

a raben der Rekruten, vor Augen und Ohren, noch haben wir im zurückgekehrten Frie⸗ 
enszuſtande kaum recht ausgeſchlafen, und ſchon wieder zerrt man an unſern Schlaf: 
1 und Nachtjacken, ſchon wieder heißt es: Auf, Preußen, werdet mobil! — Welch 
in Gott oder Teufel rüttelt uns aus unſerer Ruhe auf? — Diesmal iſt es Apoll! 
T Was will der noch?! — Thun wir nicht genug für ihn, da wir die ſchlechteſten 
pern mit dem theuerſten Gelde bezahlen! Zollen wir nicht ſeinen heiſeren Sängern 
gellenden Beifall! Beſuchen wir nicht alle Abonnements: und Benefiz⸗Konzerte! Hören 
wir nicht Klaviervirtuoſen und Klaviervirtuoſinnen geduldig an! Thun wir nicht das 
ͤchſte und Unglaublichſte: Preiſen wir nicht die Tugend gewiſſer Sängerinnen! 
as will Apoll noch von uns? — Iſt er mit unſerm Preußenliede etwa nicht 
zuftieden? Sollen wir uns ein neues Preußenlied dichten und komponiren laſſen?! 
Apoll! alter Heidengott! nur keine Wühlereien! Vergiß nicht, daß Deine Heimat 
ene iſt — die kannſt Du Dir jetzt ſuchen! — Bedenke, daß Du, als 
ip der freien Künſte, Schwierigkeiten wegen einer Aufenthaltskarte finden könnteſt! 
An, Was wil Apoll von uns Preußen?! — Er will, daß Ihr Euch rüſtet zu 
denen Feldzuge gegen Henriette Sontag! Henriette Sontag hat Preußen 
„Te irieg erklärt. Sie ſingt überall, nuß in keiner preußiſchen Stadt. Als 
auf dan in Weimar ſang, kam eine Deputation aus dem nahen Erfurt, brachte 
auf „libernen Schüſſel die hundert Stück Friedrichd'ors laut Taxe. Henriette 
Da Gold, auf die Deputation, dann auf die Landkarte. Erfurt iſt preu⸗ 

2 wenige ich nicht! Die Deputation mußte abziehen und ihr Geld einziehen! 
rektor Spring Tagen fang Henriette Sontag in Leipzig. Der Theaterdi⸗ 
unten n Len aus Magdeburg machte einen Eiſenbahnſprung. Von ꝛoben bis 
! orbeerkränzen dekorirt, hinter ſich zwei Theaterdiener, welche Ballen von 

hend ſchl enriette Sontag“, in allen lebenden und todten Sprachen, keu⸗ 
ſchleppten, dann den Kaſſirer mit den hundert Friedrichsd'ors laut Taxe, auf 

ſo trat Springer vor Henriette Sontag, ſo kniete er vor ſie 
aus Se eit Tilly's Zeiten war Magdeburg nicht ſo in Noth, wie jetzt, 
huſucht nach Dir! — Henriette ſah auf die Lorbeerkränze, auf die Gedichte, 

auf den knieenden Springer, und dann auf die Landkarte, die ſie, 


beerkränze und Gedichte an leipziger Enthuſiaſten, und für das ge⸗ ſtahls und thätlicher Widerfeplichkeit gegen einen au 


ſchlug. Nach Leipzig fand eine wahrhafte Völkerwanderung preußiſcher Theaterdirek⸗ 
toren ſtatt, um Henriette Sontag zu Gaſtrollen zu engagiren. Alle mußten ſie 
unverrichteter Sache abziehen. Es war das erſte Mal, daß Theaterdirektoren abzie⸗ 
hen, das Geld für eine erſte Sängerin einſtecken konnten, und damit unzufrieden 
waren! — Sogar der große Handelsmann der Theaterwelt mit ſeiner elaſtiſchen Ge⸗ 
wandtheit war unvermögend, die Sontag zu bewegen, im Preußenlande zu gaſtiren! 
— Können wir das ruhig dulden? — Henriette Sontag fing den Triumphzug 
ihrer zweiten künſtleriſchen Laufbahn in Köln an. Iſt Köln etwa nicht preußiſche! 
— Außerdem ſang Henriette Anfangs dieſes Jahres in mehren preußiſchen Rhein⸗ 
ſtädten! Und nun wird den nicht rheiniſchen Preußen ſpöttiſch vorgeſungen: 

Sie ſoll allein er haben, R 

Der freie deutſche Rhein! | 
Ich denunzire! Ich mache die Behörden darauf aufmerkſam, wie ſtaatsgefährlich diefe 
hartnäckige Weigerung der Sontag iſt, in Preußen zu ſingen! Preußen iſt durch 
und durch von der Muſikmanie angeſteckt. Dieſe iſt gleichzeitig endemiſch und epide⸗ 
miſch in Preußen. Für jeden neuen Vixtuoſen, jede neue Oper, jeden neuen Sänger, 
jede neue Sängerin, wird ſie epidemiſch. Es giebt kein beſſeres Mittel, ein Volk ge⸗ 
horſam zu erhalten, als Muſik. Die freien Völker waren ſtets die ſchlechteſten Muſi⸗ 
kanten. Wenn nun unter den Muſikfreunden, Muſikſchwärmern, Muſiknarren in Preu⸗ 
Ben Unzufriedenheit darüber ausbricht, daß fie Henriette Sontag nicht hören können! 
Man glaubt es nicht, wie weit die Muſikleidenſchaft gehen kann! Solch ein ſonſt 
herrlicher Unterthan könnte aus Verzweiflung, die Sonntag nicht zu hören, ſich ärgern, 
daß er ein Preuße iſt! Wozu tagen denn jetzt die Kammern?! — Warum iſt noch 
nicht der für den Augenblick wichtigſte Antrag geſtellt worden: Auf Mittel und Wege 
zu ſinnen, Henriette Sontag nach Preußen zu bringen?! — Die Mittel ſind 
da, die Wege ſind da, nur der Wille der Sängerin fehlt. Wahrlich! den Willen 
einer Sängerin zu beſiegen, das wäre für Preußen kein kleiner Triumph! In 
Henriette Sontag ſoll die ehemalige Geſandtin in Preußen beleidigt worden ſein, 
und ſich die Sängerin an dieſem Lande dadurch rächen wollen, daß ſie in keiner Stadt 
deſſelben ſingt! — Doch Henriette follte die Geſandtin vergeſſen; ſie iſt jetzt 
Königin des Geſanges in Deutſchland, und huldigend, Tribut darbringen wollend, 
wenn auch von ihr nicht angenommen werdend, ſtrömen die Geſandten aus allen 
Gauen des Preußenlandes zu ihr hin, folgen ihr auf Schritt und Tritt nach! — 
Unſere preußiſche Armee iſt reich an ſchönen, liebenswürdigen Männern, die des Sieges 
bei den meiſten anderen Sängerinnen gewiß ſein können! — Sollte denn Keiner 
davon die von jeher als unerſchütterlich in ihren Grundſätzen geprieſene Henriette 
wenigſtens in einem Vorſatze erſchüttern und dahin bewegen können, daß fie bei uns 
triumphire! Es ſoll ja Niemand Henrietten beſiegen, Henriette ſoll uns Alle 
beſiegen! — So ſchwer iſt es Preußen in ſeiner ganzen Geſchichte noch nicht gewor⸗ 
den, zu huldigen und Tribut zu zahlen! — a 
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Geſetzgebung, Verwaltung und Nechtspflege. 


Breslau, 11. Febr. [Die zweite Schwurgerichts⸗Periode d. J.] wird, unter 
Vorſitz des Hrn. Stadtgerichts⸗Direktor Pratſch, vom 16. bis zum 27. d. M. andauern. Es 
ſind 32 Termine zur Verhandlung feſtgeſtellt, darunter 2 wegen Straßenraubes, 1 wegen Rau⸗ 
bes, 2 wegen thätlicher Widerſetzlichkelt gegen Forſtbeamte, 1 wegen ſchwerer Körperverletzung, 
1 wegen Urkundenſälſchung, die übrigen wegen neuen einfachen, reip. ſchweren Diebſtahls. Das 
Verzeichniß der Termine enthält folgende Anklagefälle: ˖ 

. Am 16. Februar, Vormittags 8/½ Uhr: wider den Tagearbeiter Johann Eduard Karl 
Raum von hier, wegen vetſuchten einfachen Diebſtahls. 

2. Vormittags 10 Uhr: wider den Tagearbeiter Anton Sander von hier, wegen neuen 
ſchweren Diebſtahls und Raubes. Ker 

3. Vormittags 11 Uhr: wider den Tagearbeiter Karl John von hier, wegen verſuchten 
ſchweren Diebſtahls. 

4. Am 17. Febr., Vorm. 8½ Uhr: wider den Schuhmachergeſellen Joh. Karl Schubert 
— Sri wegen neuen und zwar einfachen Diebſtahls und thätlicher Widerſetzlichkeit gegen einen 

olizeibeamten. 

5. Vormittags 10 Uhr: wider a) den Müllergeſellen Ferd. Hoffmann aus Ibsdorf, b) 
den Tagearbeiter Karl Friedrich Horn von hier, e) den Tagearbeiter Karl Seidel (auch 
Walter) von hier, d) den Schuhmacher Heinrich Wiktich aus Prausnitz, wegen Straßeurau⸗ 
bes, Hilfsleiſtung bei dieſem Verbrechen und unterlaſſener Anzeige davon; ferner wegen gewalt- 
ſamen Diebſtahls in bewohnten Gebäuden und thätlicher Widerſetzlichkeit gegen Abgeordnete der 


Obrigkeit. N 
6. Am 18. Febr., Vorm. 8½ Uhr: wider den Lackirergebülfen Friedrich Auguſt Berthold 
Sternberg von hier, wegen ſchweren Diebſtahls, Wiberſtandes gegen einen Beamten und 
Beleidigung deſſelben. x 

7. Vormittags 11 Uhr: wider a) den Zimmermeiſter Joachim Andreas Barten aus 
Wohlau, b) den Maurergeſellen Guſtav Robert Hoffmann, e) den Kellner Anton Karl 
Pon ter, a) den Tiſchlermeiſter Eduard Ouvrier, ſämmtlich von hier, wegen gewaltſamen 
Diebftahls unter erſchwerenden Umſtänden und Diebeshehlerei. N 

5. Am 19. Febr., Vorm. 8½ Uhr: wider den Tiſchlergeſellen Friedrich Guſtav Mer von 
hier, wegen ſchweren Diebſtahls. 

9. Vormittags 10 Uhr: wider die verehel. Inwohner Johanna Böſſert, geb. Piste 
aus Sagan, wegen ſchweren Diebſtahls. 

10. Vormittags 11 Uhr: wider a) den Barbier Wilh. Schöneich, b) die verehelichte 
Schöneich geb. Tiem, beide zu Kummernick, wegen Straßenraubes. 7 ’ 

11. Am 20. Febr., Vorm. 814 Uhr: wider den Fleiſcher Joh. David Loch aus Tſchirne, 
wegen ſchweren Diebſtahls. re . 

12. Vormittags 11 Uhr: wider a) den Tagearbeiter Ernſt Auſter, p) den Tiſchlergeſellen 
Karl Friedr. Wilh. Martin, e) den Tiſchlermeiſter Franz Ferd. Wilh. Schmidt (auch Vetter), 
a) die verehel. Tagearbeiter Johanna Grabaſch, geb. Klempner, wegen ſchweren und ein⸗ 
fachen, beziehungsweiſe rückſälligen Diebſtahls und Diebeshehlerei. N 

13. Am 21. Febr., Vorm. 8½ Uhrt wider a) den Ochſenhirten Karl Buchwald, b) den 
Knecht Karl Hecht, e) den Knecht Friedrich Seder, ſämmtlich aus Oſſen, wegen wiederholten 
einfachen Diebſtabls. 

14. Vormittags 10 Uhr: wider den Ochſenknecht Auguſt Sonnabend aus Tarnaff, we⸗ 
gen verſuchten ſchweren Diebſtahls. N 

15. Vormittags 11 Uhr: wider den Tagearbeiter Michael Schwarz aus Medzibor, wegen 
ſchweren Diebſtahls. 

16. Am 23. Febr., Vorm. 3% Uhr: wider a) den Freigärtner Joh. David Melzer, v) 
— u Melzer, e) die unverehel. Melzer aus Pluskau, wegen ſchweren Diebftaple und 
Diebeshehlerei. ' # 

17. Vormittags 10 Uhr: wider a) den Tagearbeiter Job. Kolſch aus Beckern, 5) den 
Dienſtknecht Lorenz Naczing aus Trembatſchau, wegen ſchweren Diebſtahls und Diebeshehlerei. 

18. Vormittags 11 — wider die unverehel. Henriette Tietzmann aus Wirſchkowitz 
wegen neuen einfachen Diebſtahls. N a 17 

19. Am 24 Febr., Vorm. 8½ Uhr: wider ») den Tagearbeiter Johann Joſep Eduard 
Kriewitz, b)\den Tagearbeiter David Hinkſch, beide von hiet, wegen neuen einfachen Dieb⸗ 

0 gübenden Beamten. 


* 


ſchweren Diebſtabls. 


1 


richt zur Verhandlung. 
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20. Vormittags 10 Uhr: wider a) die unverehel. Juliane Schontzke, ö) die unverehel. 
Anna Gillert von hier, wegen ſchweren Diepſtahls. 5 ft 
21. Vormittags 11 Uhr: wider den Sleiſchermeiſter Auguſt Seidel von hier, wegen fhwe- 


rer Körperverletzung. 7 8 
22. Am 25. Febr. Vorm. 8% ubr: wider den Webergeſellen Joh. Gottl. Wiesner aus 
Meffersdorf, wegen neuen ſchweren, reſp. einſachen Diebstahls, fo wie Landſtreicherel. 
23. Vormittags 10 Uhr: wider den Inwohner Joh. Gotrfried Kleingeiſt aus Sachwitz, 
wegen neuen einfachen Diebſtahls ; 
224. Vormittags 11 Uhr: 
neuen einfachen Diebſtahls. 


25. Am 26. Febr. Vorm. 8½ uhr: wider den Schmiedegeſellen Wilh. Otto aus Camdſe, 
wegen neuen einfachen Olcbſtabls. 
26. Vormittags 9 Uhr: wider den Webergeſellen Friedrich Nehring aus Militſch, wegen 


27. Vormittags 10 Uhr: wider den Bäckerlehrling Alfred Ditterband, wegen verſuch⸗ 
ten ſchweren Diebſtahls. 8 
28. Vormittags 11 uhr: wider den Inwohner Chriſtian Skupin aus Neuderf, wegen 
ſchweren Diebſtahls. 
29. Vormittags 8½ Uhr: wider die verw. Auszügler Thereſig Grunert, wegen wieder⸗ 
holten einfachen Diebſtahls. . 
30. Am 27. Febr., Vormittags SI, Uhr: wider die verehel. Häusler Louiſe Hoffmann, 
geb. Heſſe, wegen thätlicher Widerſetzlichteit gegen einen Forſtbeamten, verbunden mit körper⸗ 
licher Beſchädigung deſſelben. 
31. Vormittags 10 Uhr: wider die verw. Scholz Maria Paul, geb. Wentzke aus Groß⸗ 
Sabor, wegen deſſelben Verbrechens. I 
32. Vormittags 11 Uhr: wider den Handſchuhmachergeſellen Herrmann Jordan von hier, 
wegen Urkundenſälſchung. 


Breslau, 12. Februar. In der Sitzung des königl. Stadt⸗Gerichts, Kommifflon für Ueber⸗ 
tretungen, vom 7., 10. und 11. Februar wurden verurtheilt: 
1) Eine hieſige Leinwandhändlerin wegen Beſitzes und Gebrauches einer ungeaichten Elle 


zu 1 Rthl. Geldſtrafe und Konfisfation der Elle. 


2) Ein Nagelſchmied aus Ziegenhals und zwei hieſige Tagearbeiter, ſämmtlich wegen Bet⸗ 
telns und zwar erſterer zu 24 Stunden Gefängniß und von letzteren beiden, einer zu 8 Tagen, 
der andere zu 6 Wochen Gefängnißſtrafe. . 

3) Ein Landwehrmann und Schuhmachergeſell aus Floriansdorf wegen unterlaſſener Mel: 
dung ſeiner Aufenthalto⸗Verlegung nach Breslau bei dem Bezirks⸗Feldwebel, zu einer Strafe 
von 2 Athl. oder 24 Stunden Gefängniß. 

4) Ein hieſiger Maurergeſelle wegen unterlaſſener Impfung feiner Tochter innerhalb des 
erſten Lebensjahres, zu einer Strafe von 10 Sgr. event. 24 Stunden Gefängniß. 

5) Ein hieſiger Schneidergeſelle ebenfals wegen unterlaſſener Impfung feines Sohnes inner⸗ 
halb des erſten Lebensjahres, zu einer Straſe von 10 Sgr. event. 24 Stunden Geſängniß. 

6) Ein bieſiger Kaufmann wegen unterlaſſener Reinigung des Rinnſteins vor ſeinem Grund⸗ 
— . 41 in der großen Dreilindengaffe zu einer Strafe von 2 Kthl. event. 48 Stunden 
Gefängniß. g 

5 Ein Tagearbeiter, jetzt zu Oßwitz wohnhaft, wegen unterlaſſener rechtzeitiger Meldung 
einer fremd aufgenommenen Perſon in Wohnung, zu einer Strafe von 1 Rthl. oder 24 Stun- 
den Geſängniß. 1 

8) Ein hieſiger Droſchkenkutſcher wegen auſſichtsloſem Stehenlaſſen feiner Droſchke, zu einer 
Straſe von 1 Sgr. oder 24 Stunden Gefängniß. ; 

9) Ein Jäger aus Wildſchütz, Kreis Oels, wegen Einbringung von 27 Stück Haaſen ohne 
Legitimations.Atteſt, zur Konfisfation des Wildes oder des Erlöſes, mit 12 Rthl. 18 Sgr. 

10) Ein Proviant-Amts-Ajfitent wegen Straßenverunreinigung zu 15 Sgr. Geld oder 
24 Stunden ae > ci 5 

11) Eine die], Pflanzgärtnetstochter, wegen Fahren auf dem Bürgerſteige, zu einer Straſe 
von 10 Sgr. oder 24 Stunden Geſängniz. x 4 1 

12) Ein bieſ. Kürſchnergeſelle, wegen 2ten Bettelns, zu einer 4wöchentlichen Gefängnißſtraſe. 

13 Drei unverehelichte Frauensperſonen wegen öffenklicher Unſtttlichkeit, die eine davon zu 
er 1 Gefängniß⸗, die beiden andern, eine jede zu 10 Sgr. oder 24 Stunden Gefäng 
nißſtrafe. 4 

14) Ein hieſ. Böttchergeſelle, wegen unterlaſſener Impfung ſeiner Tochter innerhalb des 
erſten Lebensjahres, zu einer Strafe von 10 Sgr. oder 24 Stunden Gefängniß. i 

15) Ein Tuchmachergeſelle aus Prausnitz, wegen Abweichung von der ihm vorgeſchriebenen 
Reiſe⸗Tour in feine Heimath, zu einer 24ſtündigen Gefängnißſtrafe. f 

16) Ein hieſ. Leierſpieler, wegen unbefugter Benutzung eines Gehülfen bei Ausübung ſeines 
Drehorgelſpielergewerbes, zu einer Strafe von 10 Sgr. oder 24 Stunden 1 

17) Ein Holsflößer aus Poppelau bei Oppeln, wegen Nichtbefolgung feiner Reiſeroute zu 
14 Tagen Geſängniß. f 

18) Ein Arbeiter aus Jauer im Kreiſe Ohlau gebürtig, wegen Bettelns zu einer 24ſtündi⸗ 
gen Gefängnißſtrafe. 

0 10 9) 1955 Schuhmachergeſelle aus Schurgaſt bei Falkenberg, wegen Bettelns zu 24 Stunden 
eſaͤngniß. 1 a 


[Der Prozeß Haube.] Wir haben feiner Zeit nach den berliner Blättern über die Er⸗ 
mordung des Schneidermeiſters Nolte durch ſeinen Lehrling Haube ausführlich be⸗ 
richtet. Am 9. d. Mts, kam die Anklage wider den letzteren vor dem berliner Schwurge⸗ 

Wir theilen in Nachſtehendem den Sitzungsbericht nach dem berliner 
„Publiciſten“ mit: N 


„Der Andrang zum Sitzungsſaale des Schwurgerichts iſt außergewöhnlich ſtark. Aus dem 
uhörerraume ſind die Bänke bis auf vier herausgenommen, dennoch waren ſchon lange vorher 
ämmtliche Billets vergriffen. Man ſteht Schulter an Schulter in einer unerträglichen Hitze. 

Um 9 uhr ward die bekannte kleine Thür geöffnet. Alle Blicke wenden ſich mit Spannung 

nach der Anklagebank. , 
Auf derſelben erſcheint ein junger Menſch, ſchwarz gekleidet. Sofort bei ſeinem Eintreten 
wendet er das Geſicht rechts, dem Publikum den Rücken zuwendend. In dieſer Stellung ver- 
harrt er während der ganzen Verhandlung. Nur einmal wirft er einen flüchtigen, ſcheuen Blick 
nach dem Zuhörerraume, worauf er ſogleich in feine frühere Stellung wieder zurückkehrt. Bis 
um Beginn der Verhandlung bleibt er im eifrigen Geſpräch mit ſeinem Vertheidiger, dem Re⸗ 
erendarius Dr. Horwi 0 


u ern kaum zu bemerken, daß wir den Angeklagten, Schneiderlehrling Haube, vor 
u „ 
Geſtalt iſt klein und ibren äußern Formen unentwickelt. Auf dem bleichen, 


Seine mit ſeinen 
Blatternarben bedeckten Geſicht lagert ein Schatten, der den ſonſt kindlichen Ausdruck der Züge 
ſchnell wieder verwiſcht. Das dunkelbraune, lang geſchnittene Haar trägt er ſorgſam gefceitelt ; 
feinem großen, hübſchen Auge ſehlt die Offenheit; lange ſchwarze Wimpern tragen dazu bei, feir 
nem Blicke etwas Düſteres, unheimliches zu geben. Auf der Oberlippe und an den Wangen 
bemerkt man die dunkeln Flaumen eines ſprießenden Bartes. 

Im Juhörerraume giebt ih beim Anblick des Angeklagten ein allgemeines Zeichen des Ab⸗ 
ſcheus kund. So jung noch und fo klein und ſolche That. Kein Laut des Bedauerns iſt hörbar. 

Der Präſident des Schwurgerichte, Stadtgerichts⸗Direktor Haraſſowitz, eröffnet die Sitzung 
um 9% Uhr. Die geladenen 36 Geſchworenen ‚find fämmtlich erſchienen. Durch das Loos 
wurden, nach mehrfachen Ablehnungen, ſowohl ſeitens des öffentlichen Miniſteriums, welches 
durch den N Adler vertreten ward als ſeitens der Vertheidigung, folgende Geſchwo⸗ 
rene berufen: Lenz, Otto, Ehrenberg, Bonte, Rumberg, Enthmann, Engel, Voigt, Riedel, Stull- 
müller, Klein, Gloppe. 5 ’ N 

Nachdem die Geſchwornen den Eid geleiſtet, wird der Angeklagte über feine Perſonalien ver, 
nommen. Wir erfabren, daß er Karl Auguſt mit Vornamen heißt, 18 Jahr alt, in Münche⸗ 
ae und der Sohn eines Tagelöhners iſt. Sein Vater ift tobt, ſeine Mutter lebt noch 
n Müncheber 2 


wider den Tagearbeiter Joh. Goltfr. Lache von hier, wegen. 


Durch den Gerichteſchteiber ward hierauf die Anklage verleſen. (Wir übergehen den Inhalt > 


derſelben als theils bekannt, thells in dem Nachfolgenden ſich wiederholend, und heben nur den 
N 


Inhalt des Geſtändniſſes des Angeklagten heraus.) 5 

Sein bei den wiederholten Verhören mit eben ſo großer Gewißheit als kaltblütiger Ruhe 
abgelegtes Geſtändniß lautet im Weſentlichen dahin: 

Am Sonntag den 16. Novbr. habe er Erlaubniß zum Ausgehen erhalten, mit der Weiſun, 
nicht zu ſpät wiederzukommen. Er ſei in die Wohnung ſeines Bruders in der Eliſabetſtraße 
gegangen, um ſich von dieſem einen halben Thaler zu borgen. Da er ihn nicht zu Hauſe ge⸗ 
troffen, habe er verſchiedene andere Bekannte beſucht und bei der Rückkehr in der Leipzigerſtraße 
in einer Deſtillation 2 Glas Rum für 1 Sgr. getrunken, um ſich zu erwärmen. Von dort 
er nach Hauſe gegangen, habe die Hausthür auch 10 Minuten nach 10 Uhr noch offen geſun⸗ 
den, ſich durch die hintere Eingangsthür in die Nolte'ſche Wohnung begeben, auf das Schlaſ⸗ 
ſopha geſetzt, ohne die Betten aus deſſen Kaſten herauszunehmen, und nun „über feinen Zuftand 
und Alles“ nachgedacht. Es ſei ihm durch den Kopf gegangen, daß er am andern Morgen vom 
Meiter Schelte bekommen werde und daß er ſich in großer Geldnoth befände, da er dem Hand⸗ 
lungsdiener Buchwaldt noch 15 Sgr. und ſeinem Meiſter die Einſchreibegebühren mit 1 Thlr. 
7 Sgr. 6 Pf. ſchulde, ſeine Stiefeln hätten beſohlt werden müſſen und er habe nirgends einen 
Ausweg geſehen, um ſich das Geld zu dieſen Ausgaben zu verſchaſſen. Er babe deshalb zuletzt 
nach langem Nachdenken beſchloſſen, feinem Meiſter Geld zu nehmen und dann „auszukneiſen.“ 
Hierüber ſei es 12 Uhr Nachts geworden; da habe er ſich erhoben, die Thür nach der Schlaf⸗ 
ſtube ſeines Meiſter leiſe geöffnet und dieſen laut ſchnarchen gehört. Auf einem Stuhle habe er 
den Schlafrock des Meiſters gefühlt, in welchem, wie er wußte, fi die Schlüſſel zu dem Schreib⸗ 
ſpinde befanden und dieſe genommen. Er ſei nunmehr an das Spind herangetreten und habe 
das Geldbehältniß geöffnet. Durch das Geräuſch der Schlüſſel erweckt, habe der Meifter mehr⸗ 
mals tiefaufgeathmel. Er, Haube, habe ſich deshalb leiſe in die Geſellenwerkſtatt entfernt, ſich 
wieder aufs Sopha geſetzt und dort Stunden lang ſtill geſeſſen. Obgleich es ihm mehrere Mal 
leid geworden, ſeinen Meiſter zu beſteblen, ſeien ihm doch die früheren Gedanken immer wieder 
gekommen und er habe endlich beſchloſſen, Geld zu ſtehlen, es koſte was es wolle, ſich auch ein 
Beil mitzunehmen, damit er ſich wehren könne, wenn der Meiſter erwachen ſollte. Die Uhr ſei 
halb drei geweſen, als er ſich nach der Küche geſchlichen, das Beil genommen und nun nach 
der Werkſtatt gegangen ſei, deren Thür er feſt eingeklinkt habe. Er ſei in die Nolteſche Schlaf⸗ 
ſtube getreten, habe das Beil auf den Boden gelegt und ſei eben im Begriff geweſen, die 
Schlüſſel in das Schreibſpind zu ſtecken, als der Meiſter erwacht ſei und laut gerufen habe: 
„wer iſt da?“ Er habe einen gewaltigen Schreck bekommen, ſei indeſſen ſogleich auf das Beil 
losgeſprungen, habe ſolches mit der linken Hand aufgehoben — der Angeklagke iſt links gewöhnt 
— und raſch hintereinander von der unmittelbaren Nähe des Kopfendes des Sophas aus zwei 
oder drei Schläge im Dunkeln nach der auf dem Sopha aufgerichteten weißen Geſtalt geführt. 
Der Meifter habe hierauf laut aufgeſchrien, dann mit lauter Stimme: ach Gott! ach Gott! und 
Herr Jeſus! Herr Jeſus! geruſen. Anfänglich niedergeſunken, habe ſich derſelbe dann aufge- 
richtet. Er, Haube, habe ſich nun ein Tiſchmeſſer aus dem Kaſten eines Eckſpindes raſch het 
beigeholt und damit vier oder fünf Stiche auf den Meifter gethan, bis dieſer nicht mehr ge 
ſchrieen habe und niedergeſunken ſei. Gleich bei dem erſten Stoße habe der Meifter ichhe 
linke Hand ergriffen und ibn aufs: Bett gezogen, ſo daß er ſich nur mit Gewalt babe be“ 
jreien können. Nachdem derſelbe ſtil geworden, habe er Licht angezündet, ſich an einem 
tuche die erhaltenen Blutflecken abgetrocknet, demnächſt ſeine Kleider, die er in die Werl 
ſtatt geworfen, mit reinen vertauſcht und nun alles, was er in dem Geldſpinde an Geld vorge. 
funden babe, nebſt einer Lorgnette und einem Opernglaſe zufammengerafit, und das Geld in 
das vorgefundene Portemonnaie des Meiſters geſteckt, ſich dann die Stiefel angezogen und, um 
hierbei kein Geräuſch zu verurſachen, ſeinen Rock auf den Fußboden gelegt. Dann habe er den 
Hausſchlüſſel aus der Zuſchneideſtube geholt, die Doppelthür nach der Treppe des Vorderhauſes 
geöffnet, die innere Thür zunächſt wieder in das Drückerſchloß geworſen und dann endlich das 
Haus verlaſſen. Beim Fortgehen babe er unterlaſſen, das Haus zu verſchließen, worauf ibn ein 
vor der Thür ſtehender Schutzmann aufmerkſam 1 habe. Er ſei nun, um Abſchied zu 
nehmen, zu feinem Bruder gegangen, da er den Entſchluß gefaßt, nach Hamburg und von da 
nach Amerika zu gehen. Nachdem er Abſchied genommen, habe er ſich auf den hamburger Bahr 
hof begeben, unterwegs Bonbons, und auf dem Bahnhofe Kaffee, Milchbrod und Cigarren ge- 
kauft, die er unterwegs verzehrt, und daß er endlich in Hamburg angekommen, verhaftet und 
bierher transportirt ih. 2 

Dies Geſtändniß des Angeklagten hat ſich durch die angeſtellten Ermittelungen bis in die 
kleinſten Details beſtätigt. FR i 

Der Angellagte hat die Verleſung der Anklageſchriſt geſenkten Hauptes mit angehört. Der 
Präſident macht ihn darauf aufmerkſam, daß er angeklagt ſei, einen ſchweren Diebſtahl'begangen 
und zum Zwecke der Ausführung deſſelben ſeinen Lehrherrn, den Schneidermeiſter Nolte, mit 
Vorſatz getödter zu haben. Der Angeklagte wird gefragt: ob er na ſchuldig bekenne. Mit 
dünner, weinerlicher Stimme erklärt er darauf, daß er des Diebſtahls ſchuldig, der vorſätzlichen 
Tödtung aber nicht ſchuldig ſei. L 

Es beginnt nun ein Spezialverhör über die That und die fie begleitenden Umſtände. Der An' 
geklagte iſt auch heute der durch die Anklage ihm zur Laſt gelegten Handlungen geſtändig; nur 
die Abſicht, zu lödten, ſtellt er in Abrede. Das Beil will er nur in der Abſicht aus der Küche 

eholt haben, für den Fall, daß er bei dem Diebſtahl betroffen würde, feine Flucht zu fichern- 
r leugnet ſogar, daß er die Abſicht gehegt, damit zu ſchlagen; er habe es nur gebrauchen wol⸗ 
len, um damit nach Nolte zu werfen, wenn derſelbe erwachen ſollte. Er beſchreibt genau, wie er 
das Beil am Kopfende des Schlafſophas ſo auf den Boden gelegt habe, daß daſſelbe mit dem 
Heſte nach der Thür gekehrt geweſen ſei. Eine in Nolte's Schlafzimmer Wage Wanduhr ifle 
obne abgelaufen zu fein, 2 uhr 30 Minuten zeigend, ſtinſtehend geſunden. Der Angeklagle ge 
Recht, als et zum zweiten Male in das Schlafzimmer getreten, den Pendel angehalten zu haben, 
offenbar in der ſehr kaltblütigen Vorausberechnung, daß die Uhr nicht — Schlagen ausheben 
und den ſchlaſenden Nolte erwecken lollte. Als, nach Haube's Angabe, Nolte dennoch von einem 
verurſachten Geräuſch erwacht lei, ſich aufgerſchtet und gefragt habe: wer ift da? war Haube s 
erſter Gedanke, nach dem Beile zu greifen. Er warf jetzt aber nicht damit, ſondern ſchlug & 
ſtändlich drei» bis viermal mit voller Gewalt auf Nolte ein. Es war im Zimmer ganz dunkel; 
nur Nolte's weißes Hemde war in dem finſtern Raum zu unterſcheiden. Haube berechnete aber, 
daß da der Kopf ſein müſſe, wo das Hemde aufhöre, und nach dieſer Gegend hin richtete er 
feine Streiche. Ex ſchlug drei- bis viermal, genau will er ſich deſſen nicht mehr erinnern. Das 


m it 
der Schärfe des Beils geſchlagen, will er nicht nch wiſſen. Es iſt jedoch kein Zweifel, daß das 


Geräuſch der Schläge — das find feine eignen Worte — war, als ob man Fleiſch und 
Knochen hackt. (Tiefe Senfation im Publikum.) Ob er mit der ſtumpfen Flache oder m 
Letztere geſchehen, denn Nolte hat am Kopfe zwei furchtbar klaffende Wunden gehabt: eine Zer- 
trümmerung des Schädels und völlige Zerſtörung der Kinnlade. Beide Wunden fanden ſich an 
der rechten Seite des Kopfes. Da der Angeklagte, wie er bemerkt, alle ſchwere Arbeitet 
lints verrichtet und alſo auch die Bellhiebe gegen Nolte's Kopf links geführt hat, fo ifk, 
ſchwer erklärlich, wie er die rechte Seite des Kopfes treffen konnte. Einleuchtend dagegen id 
es, wenn man annimmt, daß Nolte geſchlaſen hat, als ihn der Angeklagte überſtel. Er pffegte 
nämlich auf der linken Seite zu Hafen und ſeine Wirthſchafterin Eſtrich hatte ihn auch in 
40055 ae 15 Abel, en, Der Angeklagte bleibt gleichwohl beharrlich dabel, daß Nolte 
gerichtet ge ige 1 q 
Dem Angers ten wird ein vor den Richtern auf dem bekannten Tiſche liegendes Beil gezeigt 
Es iſt wie mit Blut überzogen, übrigens ein gewöhnliches Küchenbeil mit langem Stiele. Am ſtäck⸗ 
ſten find. die Blutſpuren an der Schärfe deſſelben; der Stiel zeigt Abdrücke einer blutigen Hand. 
Angeklagter erkennt das Beil als das von ihm bei der Thal gebrauchte an. Er nimmt es 
9905 das gerin ! PR in die Hand und zei Ka Wan Ales ſchaudert, mit großer 
u ie er die esſtreiche gegen Nolte's Ko: rt. 

. webauptet auch heute, Ri er nach e Schlage Reue empfunden. Sein eff 
Gedanke ſel geweſen: mein Gott, was haßt du gethan! Gleichwohl griff er, als er ſah, daß 
Nolte ſich wiederholt aufrichtete und zu rufen fortfuhr, nach einem Meſſer und flach auf en 
Opfer ein. Wie oft er geſſochen, wil er nicht wilfen, er widerſpricht jevoch nicht, daß an N 
ſe's Körper 41 Verletzungen vorgefunden And. Er meint, er habe Alles im Weinen und 1 
Verzweiflung gethan; er wiſſe nicht mehr was und wie er eo gethan; er wiſſe auch nicht, w 

Meifter, — deſſen Leiche man auf dem Deckbette gefunden, — nach dem Kampfe mit ihm, 
der etwa 5 Minuten ‚gewährt; ausgeſehen; er habe ihn nicht mehr anzublicken vermocht. 


Cortſetzung in der zweiten Beilage.) 


2 


(Fortſetzung.) N a 
Mit einem ſolchen angeblichem Seelenzuſtande ſteht aber das weitere Verfahren des An⸗ 
geklagten im grellſten Widerſpruch. Er zündete ſich, während Nolte im letzten, lauten Todes. 
iöcheln lag, ein Wachslicht an und kehrte damit an den Ort: feiner grauenvollen That zurück. 


ls er darauf aufmerkſam gemacht wird, daß dies nicht dafür zeuge, daß er den Körper feines | 


don ihm erſchlagenen Meiſters nicht mehr habe ſehen können, erwidert er ganz naiv: „Ja, ich 
Dußte an Nolte's Bett wohl vorbei, um zu dem Sekretär zu gelangen, worin das Geld lag!“ 
Vurchtbares, entſetzliches „Müſſen“ 

Der 6 ch dal äußert heute ſogar, er ſei erſt Willens geweſen, die Wirthſchaſterin zu 
Werten und fi ſelbſt anzuzeigen. Wenn dieſer Gedanke ihm aber wirklich gekommen iſt, fo 
muß er doch nur ſehr flüchtig gewefen fein. Denn unmittelbar darauf verriegelte er, nach fei- 
nem Geſtändniß die Thür, welche zu der Schlafkammer der Wirthſchafterin führt und war 
eifrig darauf bedacht, die Früchte ſeines Verbrechens ſich zu ſichern. 

Er öffnete alſo den Sekretär und fand hier mehrere Geldſcheine vor. Sogleich be⸗ 
ſann er ſich aber, daß feine Hände voll Blut ſeien und daß er die Scheine beſchmutzen würde, 
wenn er ſie anfgſſe. Er ging alſo in die Werkſtatt, entkleidete ſich bis auf die Haut, wuſch ſorg⸗ 
fältig alle Blutſpuren von feinem Körper ab, entledigte ſich feiner blutbefleckten Kleider und ver⸗ 
ſah ih mit andren Kleidungsſtücken. 


circa 70 Thlr. 


Der Angeklagte giebt freilich auch einen Grund an, warum ihm ſein Vorſatz, die Wirthſchaſte⸗ 
Er ſagt: er habe Furcht ge⸗ 
babt, man werde ihn „zerreißen.“ Hätte er aber wirklich Reue empfunden, dann hätte er, wenn er 
auch feinem natürlichen Inſtinkte, der ihn zur Flucht trieb, folgte, doch wenigſtens vom S 75 hlen ab⸗ 

kit einem 
ündel unterm Arm, worin ſich die geſtohlenen Sachen befanden, begegnete er vor dem Hauſe 
einem Schutzmanne. In der Eile, die er hatte, vergaß er die Hausthür zu ſchließen, und als 
zurückrief, beforgte er den Verſchluß, ohne daß ihm eine Unruhe oder eine 


ein zu wecken und ſich ſelbſt anzuzeigen, wieder leid geworden ſei. 
eſtanden. Er ſtahl aber nach verübtem Morde mit der vollendetſten Ueberlegung. 


ihn der Schugmann 
ungſt angemerkt wurde. 

Das Motiv zu der unnatürlichen That, um fo unngtürlicher, bei der Jugend des Verbre⸗ 
chere, und bei dem Verhältniß, in dem er zu dem Ermordeten ſtand, iſt nicht völlig auf⸗ 
geklärt, wenigſtens nicht durch das Geſtändniß des Angeklagten. Während er über Alles die 

genaueſte Auskunft giebt, ſchützt er gerade da, wo es darauf ankommt, in welcher Abſicht er 
98 Beil mit in das Nolte ſche Schlafzimmer genommen, ein auffälliges Nichtwiſſen vor. Er 
ich feiner Abſicht nicht klar bewußt geweſen fein, auch da nicht, als er mit dem Beile nach 

dig ls Kopf ſchlug. Der Angeklagte war, wie er ſagt, 15 15 einem Handlungsdiener ſchul⸗ 
bo Son dem er ſich diefelben zum Einſatz in die Lotterie geborgt hatte. Um dieſe zu decken, 

e er 15 Sgr., die er zum Einkauf von Wirthſchaftsbedarf erhalten, unterſchlagen. Darüber 


will er Schelte“ erwartet und vor Schelte me cht & 

1 9 t haben. vor Schläge. 

6 Auf Beragen erklärt der Angeklagte, Bug e be ae en bee fe e 
M „wie Kind im Hauler 4 90 jet Seine Mutter hat in der Vorunterſuchung von ihm 
e Aeuß dahin ee et: daß er wünſche, Nolte möge noch recht lange leben, damit er 

ereinft als Geſell bei ihm arbeiten könne. Es iſt ſchwer denkbar, daß es bloße Furcht vor 

„Schelte“ 12550 ſein ſoll, die ihn angetrieben hat, einen Mann zu erſchlagen, der ihm nur 

Beweſſe des Wohlwollens gegeben. In der Vorunterſuchung hat er auch geſagt, er ſei zu dem 

Entſchluſſe gekommen: „er müſſe dem Meifter Geld nehmen, es koſte, was es wolle.“ Heute 

modificirt er dies dahin; er habe nur geſagt; es möge ihm (dem Angeklagten) gehen, wie es 

wolle. Seinen eifter todt zu ſchlagen, damit er denſelben beſtehlen könne, daran habe er nicht 
gedacht. Bemerkenswerth bleibt, daß Nolte am Tage zuvor von einem Kunden 40 Thlr. ein⸗ 

genommen batte, und dies dem Angeklagten bekannt war. f 

3 dieſen Umſtänden nahm denn auch der Staatsanwalt Veranlaſſung, die eindring · 

A Van dauungen an den Angeklagten zu richten und ihn darauf aufmerkſam zu machen, 
weck erſchl uſchein gewinne, als habe er ſeinen Meiſter im Schlafe überfallen und ihn zu dem 
leibt jede agen, um ſich diebiſcher Weiſe des Geldes deſſelben zu bemächtigen. Der Angeklagte 

ſich ne dabei, dies ſei nicht der Fall und der ganze Vorgang fei ihm unerklärlich; er könne 

8 er keine Rechenſchaft geben. 

reue enehmen des Angeklagten iſt eigenthümlich genug. Er ſagt zwar, daß ihm feine That 
ort) und daß er jetzt einſehe, daß ein Menſch, der ſo behandelt werde, wie er Nolte behandelt, 

gef en müſſe; er redet auch häufig, namentlich, wenn er über die kritiſchen Momente der That 

den al wird, mit ſehr weinerlicher Stimme; ja es iſt auch mehrmals, als ob er durch Schluch⸗ 
ſelb am Sprechen gehindert wurde. Im nächſten Augenblick zeigt jedoch ſein Geſicht wieder die⸗ 

He e Ruhe und Glätte, wie zuvor. Wir ſahen aus ſeinem Auge keine Thräne fließen. Den 

In gang von der Stunde ſeines 1 90 am Sonntag, bis zu ſeiner Ergreifung in Ham⸗ 

f rg erzählt er mit einer Zungengeläufigkeit, wie man etwa ein Abenteuer erzählt, von dem 
an eine angenehme Erinnerung hat. a ? 

. wir hören, ſoll er ſich ſchon im Gefängniſſe geäußert haben, die Sache thue ihm zwar 
id, aber es fei doch nun einmal geſchehen und er müſſe ſich darein finden. Auch ſoll er einige 

dau vor dem Audienztermine geſagt haben: es werden wohl viele Leute hinkommen zur Ber 

andlung; da muß man fi wohl ſchämen? 1 j 

5 Wie wir oben fein Auftreten beſchrieben haben, ſchien es wirklich fo, als ſchäme er fi; im 

1 der Verhandlung aber haben wir nicht die Ueberzeugung gewinnen können, daß er 

« ham oder Reue empfindet. Es wäre empörend, ji denken, daß dieſer jugendliche Uebelthäter 
uf der Anfiaggbant wohl gar eine einſtudirte Komödie geſpielt hat! 

Das Verhoͤr des Angeklagten iſt um 12 Uhr Mittags beendet. Es erfolgt darauf die Zeu⸗ 


genvernehmung. 
des Der Vorſitzende des Gerichtshoſes erklärt hierauf, 10 es bei dem umfaſſenden Geſtändniſſe 
n Angeklagten einer ſpeciellen Vernehmung ſämmtlicher vorgeladenen Zeugen nicht bedürſe, 
* es wurde nur die Vernehmung des Sachverſtändigen, Geheimenrath Dr. Casper, ſo wie 
Zeugen Eric, Räcks und Schulze für erheblich erachtet. Erſterer beſchrieb ſpeciell die an 
del Nolte ſchen Leichnam vorgefundenen Wunden und Verletzungen, und erklärte namentlich 
chlere k erſteren, eine an der rechten Kopfſeite, die andere am Unterkiefer, für abſolut tödtlich; 
Eſtrich deſchreiben den Zuſtand und die Situation des Leichnams bei deſſen Auffindung. Die 
am Nachatte ihrer Ausſage in der Vorunterſuchung noch hinzuzuſetzen, daß fie das Beil bereits 
gefunden babage des 16. November nicht mehr an dem gewöhnlichen Aufbewahrungsorte vor⸗ 


De * I j 3 4 
"ball des Biesen walt bemühte ſich, die Geſchwornen, unter Hinweiſung auf die kleinſten De- 
berzeugen . echens, ſo wie auf das Benehmen des Angeklagten in der Vorunterſuchung, zu 
mentlich iu des derſelbe ſich einer verfägtigen Tödtung ſchuldig gemacht habe. Er findet na- 
er Aeußerung des Angeklagten: „es thue ihm zwar leid, daß er feinen Meiſter ge⸗ 
er doch nicht mehr zu ändern“, einen Beweis dafür, daß derſelbe durchaus keine 
em eine ſolche Aeußerung eine vollkommene Gleichgiltigkeit gegen dos Geſchehene 
beantragt, den Angeklagten der Ne Toͤdtung für ſchuldig zu erklären. 
Gunſten des Aidiger, Dr. Horivig, erſchöͤpfte in ſeiner Defenſtonsrede Alles, was ſich nur zu 
eſſelben in der Sila ten ſagen ließ, legt den Geſchwornen ans Herz, ſich in den Geiſteszuſtand 
Verditt gerath kan ichen Nacht zu verfegen, und, falls fie in Zweifel über das zu fallende 
g Den Ge en ſollten, die Milde vorwalten zu laſſen. 
4 iche Ane wurd n hierauf folgende Fragen vorgelegt: 
Sch Sin Angeklagte abi, in der 111 vom 16. 1055 17. November aus der, unter 
börtge den 24 belegenen Wohnung des chneidermeiſters Nolte mehrere demſelben ge⸗ 
„ Wie wee Sale de in der VORGE weggenommen zu haben ſich diefelben hit. 
2. I der An nen 15 4 N sl mi ur a, ; 
geklagte ſchuldig, bei Unternehmung des in Frage 1 enthaltenen Diebſtahls 
8. um ein der Ausführung entgegentretendes Hinderniß g beſeikigen, faßt 


* 
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Freitag den 13. Februar 1852. 


Darauf kehrte er nochmals in das Nolte'ſche Schlafzim⸗ 
mer zurück und jetzt erſt nahm er die Geldſcheine und das ſonſt vorhandene Geld, im Ganzen 


b. um ſich der Ergreifung auf friſcher That zu entziehen 
den Schneidermeiſter Nolte getödtet zu haben? a 
e. und zwar vorſätzlich? f 5 
3. Iſt der Angeklagte im Falle der Verneinung der Frage ad 2e ſchuldig, bei Ausübung 
des in der Frage 1 enthaltenen Verbrechens dem Nolte Mißhandlungen oder Körper⸗ 
verletzungen zugefügt zu haben, welche feinen Tod herbeigeführt haben? 
Die Geſchwornen bejabten die Fragen ad 1 und 2, letztere mit Ausnahme des Punktes e, 


und bejahten in Folge deſſen auch die dritte Frage. 7 
J Auf Grund dieſes Spruches und des § 233 co des Strafrechts verurtheilte der Gerichts 
hof den Angeklagten wegen Raubes, verbunden mit Tödtung eines Menſchen, zu lebenswierigem 
Zuchthaus, ſprach ihn dagegen von der Anklage der vorſätzlichen Tödtung frei. 
Der Angeklagte, welcher gegen Ende der Verhandlung abgefpannt und theilnahmlos gewor⸗ 
den war, vernahm das gegen ihn gefällte Urtel ebenfalls mit augenſcheinlicher Theilnahmloſigkeit. 


Amtliche Verfügungen und Bekanntmachungen. 

Im Staats⸗Anzeiger Nr. 36 veröffentlicht: 
das Handelsminiſterium einen Erlaß vom 16. November v. J., betreffend die Zu⸗ 
laſſung von Ausläudern zum Betriebe ſtehender Gewerbe und die Naturali⸗ 
ſations⸗Anträge ausländiſcher Gewerbsgehülfen. Es wird darin der betreffenden 
Regierung darin beigetreten, daß das erſte Alinea des 6 67 des Geſ. vom 9. Februar 1849 

wonach Ausländer zum Betriebe eines ſtehenden Gewerbes im Inlande nur unter den an⸗ 
gegebenen Bedingungen zugelaſſen werden ſollen, 
nur auf Ausländer, welche das Gewerbe ſelbſtſtändig betreiben, mithin nicht auf ausländiſche 
Gewerbsgehülfen zu beziehen ſei, daß mithin die Zulaſſung ausländiſcher Handwerksgeſellen zum 
Aufenthalte und zum unſelbſtſtändigen Betriebe ihres Gewerbes in Preußen den für die Zulaſ⸗ 
ſung ausländiſcher ſelbſtſtändiger Gewerbtreibenden vorgeſchriebenen Bedingungen nicht unterliege. 

Dagegen kann (heißt es weiter) der königlichen Regierung nicht beigetreten werden, wenn Sie 
die Beſtimmung des zweiten Alinea des § 67: h | 

Daſſelbe gilt, wenn von ausländiſchen Gewerbtreibenden die Naturaliſation beantragt wird, 
auf ſolche Ausländer, welche das Gewerbe ſelbſtſtändig betreiben oder betreiben zu wollen erklä⸗ 
ren, beſchränkt wiſſen will, mithin bei eee ausländiſcher Gewerbsgehülſen 
die Prüfung der Reziprozitätsſrage, das Vorhandenſein erheblicher Gründe für die Naturaliſa⸗ 
25 10 — die Anhörung der betheiligten Innung und des Gewerberaths, nicht für erforder⸗ 

erachtet. 

Beide Sätze des § 67 können daher nur dahin verſtanden werden, daß ausländiſche Ge⸗ 
werbetreibende, gleichviel ob Meiſter oder Geſellen, ſofern im Wege der Retorſton ihre Zulaſſung 
nicht ganz zu verſagen iſt, 

1) zum ede Gewerbebetriebe oder 
125 2) zur Naturaliſation 1 r 1 1 
nur aus erheblichen Gründen zugelaſſen, und daß über dieſe Gründe die betheiligte Innung, ſo 
wie der Gewerberath, gehört werden ſollen. 3 
Das Miniſterium des Innern veröffentlicht: n 
einen Erlaß vom 2. Dezember v. 3, daß das Geſetz vom 29. März 1844 wegen des bei 
n zu beobachtenden Verfahrens auch auf Kommunal⸗Beamte Anwen⸗ 
ung findet; f A 

einen Erlaß vom 19. Dezbr. v. J., daß Prämien und Gratifitationen für Verhaftun 
von Verbrechern den Gendarmen in der Regel nicht zu bewilligen ſind, vielmehr in ſolchen Bal. 
len nur jedesmal in beſondere Erwägung genommen werden müſſe, ob dle betheiligten Gen⸗ 
darmen ſich bei ſolchen Gelegenheiten durch Geſchicklichkeit und Dienſteifer dergeftalt außerge⸗ 
wöhnlich ausgezeichnet haben, um die Bewilligung einer beſonderen Gratiſikation gerechtfertigt 
erſcheinen zu lan; ; 

einen Erlaß vom 29. Dezbr. v. J., worin der Anſicht widerſprochen wird, daß ſolchen 
Inländern, welche keinen Wohnſitz haben, ſondern als Vagabonden im rechtlichen Sinne oder 
als heimathlos anzufehen find, die erforderlichen Päſſe von der Polizeibehörde des jedesmaligen 
Aufenthaltsorks zu bewilligen ſeien. > 

Es müſſe vielmehr auf die Behörde des letzten Wohnorts oder, wenn der Extrahent niemals 
einen eigenen Wohnſitz hatte, auf die Behörde des 1251 Wohnorts des Vaters zurückgegangen 
werden. Nur fei zugleich darauf zu fehen, daß die Behörde des letzten Wohnorts dann, wenn 
die Ertheilung des Paſſes nicht zweifellos iſt, dieſen nicht ohne Zuſtimmung der Behörde des 
Aufenthaltsorks bewillige. 

Im Staatsanz.-Nr. 37 veröffentlicht das Handels miniſterium: 
eine Circular⸗Verf. v. 17. Nopbr. v. J. — betreffend die Entfernung neuer Wind⸗ 
mühlen und anderer gewerblichen. Anlagen von ſchon vorhandenen Windmüh⸗ 
len. Durch dieſelbe wird das Reſkr. v. 6. Januar 1849, 5 

wonach bei Errichtung neuer Windmühlen in der Nähe ſchon vorhandener derartiger 

„Mühlen die Länge der Ruthen der neu zu errichtenden Windmühle als kleinſte Breitenab⸗ 

meſſung anzunehmen und die zuläſſige Entfernung nach dem zwölfmaligen Betrage der 

Ruthenlänge zu bemeſſen ſei, 5 . 
dahin abgeändert, daß künftig nur die Breite des Gchäufes der neu zu errichtenden Mühle als 
Maßſtab der Entfernung zum Grunde zu legen ſei. 

So weit es ſich um andere gewerbliche Anlagen in der Nähe vorhandener Windmühlen 
handelt, bewendet es als Regel bei dem ſeither als Norm angenommenen Maße der zwölfma⸗ 
ligen Entfernung, dergeſtalt, daß die kleinere Abmeſſung der Höhe oder Breite der projektirten 
windfangenden Anlage dabei zum Grunde gelegt wird. 

Da es jedoch bei Beurtheilung der beſorgten Nachtheile durch Windſtörungen weſentlich auf 
die an der gegebenen Stelle herrſchenden Winde und darauf ankomme, ob die neue Anlage der ⸗ 
geſtalt belegen iſt, daß ſolche in der Richtung der dort vorherrſchenden Winde vor einer vorhan⸗ 
denen Windmühle errichtet werden ſoll, oder ob dieſelbe an einem Platze profektirt iſt, von wo⸗ 
her der Wind felten nach der vorhandenen Windmühle hinweht, fo fol in den Fällen, wo ein 
Unternehmer, auf eine derartige Behauptung ih ſtützend, für eine neue gewerbliche Anlage eins 
ſchließlich der Windmühlen die Zuläſſigkeit eines minderen Maßes, als der bezeichneten, der 
Regel nach feſtzuhaltenden zwölfmaligen Entfernung von einer vorhandenen Windmühle zu bes 
gründen ſucht, eine diesfällige Prüfung nicht unbedingt verſagt und dem Unternehmer nicht jede 
derartige Erörterung ohne Weiters abgeſchnitten werden. . 

Das Minifterium des Innern veröffentlicht einen Erlaß vom 19. Dezember, daß 
die gerichtliche Vereidigung der von den Dominien zur Verwaltung der Orts⸗ 
1 Vertreter auch fernerhin nach § 2 des Geſ. v. 24. April 1846 zu be⸗ 
wirken iſt. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 11. Februar. [Induſtrie⸗Ausſtellung.] In der heutigen Sitzung 
des Central⸗Ausſchuſſes für die ſchleſiſche Induſtrie⸗Ausſtellung erſtattete der Voſitzende 
des Sekretariats, Herr Carlo, Bericht über den Geſchäftsgang ſeit letzter Sitzung 
mit Bezugnahme auf die eingegangenen Anmeldungen und die Ausſtellung ſelbſt be⸗ 
treffende Schreiben von königlichen und ſtädtiſchen Behörden. Unter letzteren hob Re⸗ 
ferent ein vom 5. Februar datirtes Schreiben des königl. Ober⸗Präſidiumus hervor, in 
welchem mitgetheilt wird, daß das hohe Miniſterium fuͤr Handel und Gewerbe nach 
einem vom Direktorium zu beſtimmenden Maßſtabe, die Preismedaillen für die zu 
prämiirenden Ausſtellungs⸗Gegenſtände bewilligen und zur Zeit der Prüfungskommiſſion 


* 


überweiſen werde. Der Vorſitzende derſelben wird von dem Herrn Oberpräfidenten be⸗ 
ſtimmt werden. 8 ar \ 

Seitens der Finanz Kommiffton berichtet Herr Stadtrath Pulvermacher über 
den erfreulichen Fortgang der Aktien⸗Jeichnungen. 

Einer an Herrn Profeſſor Göppert und an Herrn Kunſt⸗ und Handelsgärtner 
Breiter ergangenen Einladung zufolge, ſind beide erſchienen und erklärten, daß die 
von ihnen vertretenen Vereine bereitwilligſt die Dekorirung des Ausſtellungs⸗Lokales 
mit Zierpflanzen übernehmen werden. } - 

Der übrige Theil der Sitzung ſchloß Vorſchläge und Berathungen über die Ver⸗ 
waltung der Ausſtellung ſelbſt in ſich. 


Berlin, 11. Febr. [Patente] Dem Poſthalter und Fabrikbeſitzer Franz Recklebenjaun. 
u Langenweddingen iſt unter dem 7. Febr. 1852 ein Patent auf eine durch Zeichnung und Be⸗ 

n nachgewieſene, für neu und eigenthümlich erachtete mechaniſche Vorrichtung zur Rei⸗ 
nigung der Kartoffeln von Steinen und anderen harten Körpern, und zur gleichzeitigen Hebung 
derſelben nach höher gelegenen Orten, ohne Jemand in der Anwendung bekannter Theile zu be⸗ 
ſchränken, auf fünf Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für den Umfang des preußiſchen 
Staats ertheilt worden. 

Dem Karl Friedrich Weithas zu Leipzig iſt unter dem 7. Febr. 1852 ein Patent auf eine 
Auszug⸗Maſchine für Kammwolle in der durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſenen Zus 
ſammenſetzung, ohne Jemanden in der Anwendung der bekannten Theile zu beſchränken, auf fünf 
Jahre, von jenem Tage an r und für den Umfang des preuß. Staats ertheilt worden. 

Dem Lieutenant a. D. W. Siemens und dem Mechaniker J. G Halske zu Berlin iſt 
unter dem 7. Febr. 1852 ein Patent auf eine durch Zeichnung und Beſchreibung dargelegte, in 
ihrer ganzen Zuſammenſetzung für neu und eigenthümlich erkannte Hülfsvorrichtung zur Siche⸗ 
rung des Ganges rotirender elektriſcher Telegraphen, auf fünf Jahre, von jenem Tage an ge 
rechnet, und für den Umfang des preuß. Staats ertheilt worden. . 


Braunſchweig, 6. Febr. [Meßbericht.] Von der gegenwärtigen, bis zum 12. d. M. 
noch fortdauernden, rückſichtlich des eigentlichen Meßgeſchäfts des Großhandels aber vollſtändig 
beendigten Wintermeſſe hatte man ſich im Voraus wenig verſprochen, theils weil die Geſchäfte 
überhaupt gedrückt und alle anderen Meſſen in der letzten Zeit ſchlecht ausgefallen ſind, theils 
wegen der Witterungsverhältniſſe und des Schwankenden in den Zollverhältniſſen. Sie iſt aber 
auch unter der ſolchergeſtalt herabgeſtimmten Erwartung geblieben. Unſere beſten Meßeinkäufer 
find Hannoveraner, Olsenburger, Mecklenburger ꝛc. Von dieſen find, ſowie von den Holländern, 
ſehr viele ganz ausgeblieben, aber auch unter den Anweſenden war ſehr wenig Kaufluſt. Zu 
der allgemeinen geringen Kaufluſt kam nun noch die Mangelhaftigkeit der Lager. Nicht leicht iſt 
} B. in feineren Tuchwaaren, Bukskins u. ſ. w. die Auswahl fo ungenügend geweſen. In grö⸗ 

erer Waare war genügender Vorrath vorhanden, allein das Geſchäft ſo gedruckt, daß, etwas 
ewiß Unerhörtes, an % der Lager unverkauft geblieben iſt. Mit Leder war der Markt über⸗ 
chwemmt, da der hannoverſche Markt ſchlecht ausgefallen war, aber größtentheils von ſchlechte⸗ 
ſter Qualität; dieſe fand auch zu den niedrigen Preiſen keine Käufer, und die beſſere Qualität 
nicht, weil dieſe im Preiſe gehalten wurde. 


C. Breslau, 12. Febr. [Produktenmarkt.] Unſer Markt war heute mit Weizen 
wieder ziemlich ſtark verſorgt und die Preiſe erfuhren einen weitern Rückgang; weißer wurde 
mil ag Sgr., gelber mit 62—70 Sgr bezahlt; ausgeſucht ſchöne Waare erlangte 
1 Sgr. mehr. 8 

Roggen in geringer und mittler Qualität war wenig beliebt und erreichte nicht über 58 
bis 63 Sgr., dagegen waren die ganz ſchweren Sorten, wovon wenig angeboten, begehrt und 
wurden Ba ezahlt, während man für gute 84/85pfd. Waare felten über 65—66 Sgr. 


anlegte. x 
; ie Zufuhr von dieſem Korn war nicht von Belang. 


Gerſte findet zu 41 —47% Sgr. fortwährend Käufer. Hafer 28— 32 Sgr. Erbſen 
55—63 Sr 5 Ku 5 

Für Kleeſaat, rothe, zeigte ſich wieder mehr Frage; feine mit 18—19 Thlr., feinmittel 
16% Thlr., mittel 15— 15% Thlr., ord. 12—14 Thlr. bezahlt: weiße feinſte 15 Thlr., fein 
13 Thlr., mittel und ord. 12—9 Thlr. pro Ctnr. 

Rüböl loco I% Thlr. Brf. 

Spiritus ſeſter, loco mit 12 Thlr. bez. und Gld., pro März 1244 Thlr. geboten, pro 
April⸗Mai iſt etwas mit 13 Thlr. bezahlt. 

Zink in matter Haltung, loco 4 Thlr. 12 Sgr. Brf. 


Waſſerr 9 an d. 
Oberpegel. Unterpegel. 
Am 12. Februar: 17 Fuß 5 Zoll. 7 Fuß — Zoll. 


London, 6. Febr. (Indigo.) Bei der fortgeſetzten Unterſuchung der zur nahen Auktion 
deklarirten 14,514 K. blieb der Markt dieſer Tage ohne Veränderung. Indeſſen haben die kürz⸗ 
lich aus erſter Hand gemachten Verkäufe die Stimmung für den Artikel noch gebeſſert, da man 
aus der ſchnellen Vertheilung dieſer Partien auf allgemeinen Bedarf ſchließt, der ſich in der 
Auktion noch deutlicher zeigen möchte. In Indigo in Suronen nichts ausgeboten. 

Berlin, 11. Febr. Weizen loco 63—67, Roggen loco 59—62, ſchwimm. S4pfd. 58% Thlr., 
entfernter 82 pfd. 58 Thlr., pr. 82pfd. verk. Frühſahr 59 ½ —60 Thlr. bez., 60 Br. und Gd. 
Gerſte, gr. 40— 42, kl. 39—38 Thlr. Hafer loco 26—27, pr. Frühj. 48pfd. 26% Br., S0pfd. 
27%, Thlr. Br. Erbſen 50—54 Thlr. Rapeſaat, Winterraps 69—67, Winterrübfen 68—66, 
Sommerrübſen 57—54 Thlr. Rüböl loco, Febr. und Febr.⸗März 10—9½ Br., 9% Gd., 
März⸗April 10 Br., 9½ Gd. Spiritus loco ohne Faß 26% Thlr. verk., mit Faß u. pr. Febr. 
26 verk., Febr.⸗März 26% Br., 26 verk. u. Gd., März⸗April 26% Br., 26% verk. und Gd., 
April-Mai 27—7½ bez., 27% Br., „ Gd. j 

Stettin, 11. Febr. Weizen ohne Umſatz. Roggen ſchwankend, S2pfd. pr. Febr.⸗März 58% 
Thlr. Gd., pr. Frühj. 59, 59%, 60, 59 —60 Thlr. bez., pr. Mai-Juni 61 Thlr. Br., pr. 
Junt. Juli 62 Thlr. Br. Gerfte, große pomm. pr. Früh. 41—40% Thlr. bez. Hafer unver⸗ 
ändert. Rüböl behauptet, loco inkl. Faß 9% bez., pr. Febr.⸗März 9% Br., 9% Gd. Spiri⸗ 
tus matt, am Landmarkt ohne Faß 13% pt. bez., loco ohne Faß und pr. Febr. 13 pGt. bez., 
17 Sa or pCt. Br., 13 pCt. Gd., Zuni-Zuli 12 pCt. bez. und Br. Zink pr. Frühjahr 
ͤã² d TER TEE NT TREE HRS TEE 
. ˙ ENGER y y ERTEILT 


Mannigfaltiges. 


. 9. Februar. [Ein Wunder⸗Doktor für die Waſſer⸗ 
HeilsAnfalt.] Die Bürger Deputation von Freiwaldau, 9 nach Wien be 
war, um im Intereſſe Gräfenbergs mit dem jungen Kaiſer ſelbſt zu ſprechen, ift geftern 
endlich wieder zurückgekehrt. Sie hatte keine Audienz beim Kaiſer. Der Miniſter des 
Innern erklärte auf ihre Bitte: den Dr. Schindler in Gräfenberg anzuſtellen — daß 
das Gouvernement ſich darein nicht mehr miſchen wolle; es könnte jeder Waſſer— 
Doktor jetzt in Gräfenberg Rathſchläge ertheilen; keinem würde daher eine 
beſtimmte Konzeſſion gegeben. Die Deputation wanderte, aus welchem Grunde weiß Nie: 
mand, zum Dr. Schader, dem Magnetiſeur, der nach allen Nachrichten auf mehrere Jahre 

Gräfenberg gepachtet haben fol. — Sie find zurückgekehrt, enthuſiaſtiſch eingenom⸗ 
men für den Magnetiſeur, dem fie gerade feindlich entgegen treten ſollten. — Man 
glaubt jegt/ganz beftimmt, daß dieſer Mann mit feinem Magnetismus und Galvanismus 
ſein Theater hier aufſchlagen wird. Einige Erweiterungen der Hinterſeite des großen 
Gebäudes werden vorgenommen und dann zieht er mit ſeinen Somnambulen und Clair⸗ 
voyanten hier in die Waſſerheilanſtalt. 


Gräfenberg, 
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— Der Herſchelſche Wetterprophet.) Der berühmte Gelehrte J. W. Herſchel bolt 
ein Prinziv zur Vorherbeſtimmung der Witterung aufgeſtellt, nach welchem es für Jedermann 
Leichtes iſt, zum Wetterpropheten zu werden. Die erſchel ſche Regel wurde i. J. 1839 von 
der k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Wien geprüft. Es wurde nämlich die wirklich ſtattge⸗ 
habte Witterung des Jahres 1838 und eines großen Theiles vom Jahre 1839 mit derjenigen 
verglichen, die in derſelben Zeit nach Herſchels Regel fein müßte. Man fand einc fo zufrieden” 
ſtellende Uebereinſtimmung, wie man fie kaum erwarten konnte. Unter 78 Vorherbeſtimmungene 
deren ſich jede auf ein gan Mondesviertel, d. h. auf eine Woche 1 8 trafen 57 pünktlich 
ein. — Nach dem Herſchelſchen Prinzip wird angenommen, daß der Charakter der Witterung 
mit der Stunde im Zuſammenhang ſtehe, in welcher Vollmond, Neumond, erſtes oder letztes 
Mondesviertel eintritt, d. h. mit der Stunde, wo der Mond wechſelt. Die nähere Beſtimmung 
iſt folgende: Es bedeutet, wenn der Mond wechſelt: a im Sommer, b im Winter: a zwiſchen 
12 Uhr Mittags und 2 Uhr Nachmittags viel Regen, b Schnee und Regen; a zwiſchen 2 Uh 
Nachm. und 4 Uhr Nachm. veränderlich, b ſchön und mild; a zwiſchen 4 U. Nachm. u. 8 
Nachm. ſchön, b ſchön; a zwiſchen 6 u. Nachm. u. 8 Uhr Abends ſchön bei Nord⸗ oder Weſt⸗ 
wind, Regen bei Süd⸗ oder Südweſtwind; b Regen und Schnee bei Süd⸗ oder Weſtwind: 
a zwiſchen 8 u. Abends und 10 U. Abends dito, b dito; a zwiſchen 10 U. Abends und 12 U. 
Nachts ſchön, d ſchön; a zwiſchen 12 U. Nachts und 2 U. Morgens dito, b kalt, außer bei 
Süd⸗Weſtwind; a zwiſchen 2 U. Morgens und 4 U. Morgens kalt mit Regen, d Schnee und 
Sturm; a zwiſchen 4 U. Morgens und 6 U. Morgens Regen, b dito; a zwiſchen 6 U. Mor- 
gens und 8 U. Morgens Wind und Regen, d Sturm; a zwiſchen 8 U. Morgens und 10 U. 
Morgens veränderlich, d Regen bei Nordweſt., Schnee bei Oſtwind; a zwiſchen 10 Uu. Morgens 
und 12 u. Mittags viel Regen, b kalt und kalter Wind. — Man fleht hieraus, daß, wenn 
man dieſe Regel kennt, die Vorherbeſtimmung bald gemacht iſt, daß man aber auch auf die 
Jahreszeit Rückſicht nehmen müſſe, wobei man ſich das Jahr nur aus einem Sommer und 
einem Winter beſtehend denkt, den Herbſt und Frühling aber zum Theil dem Winter, zum Theil 
dem Sommer einverleibt. f 

— (Dresden, 10. Februar.) Vorgeſtern Nachmittag wurde kurz vor Abgang des Zuges 
nach Leipzig im leipzig⸗dresdener Bahnhofe ein junger, legitimationsloſer Menſch angehalten, 
welcher ſich Gymnaſiaſt Hallmann nannte, aus Cunnersdorf in Schleſien gebürtig ſein 
wollte und durch ängſtliches Weſen Aufmerkſamkeit erregte. Man durchſuchte ſeine Kleider und 
es ergab ſich, daß er über 146 Thlr. Geld bei ſich führte, was er ſeinen Eltern entwendet und 
ſich damit von ihnen heimlich entfernt hatte, um nach Hamburg zu reiſen und ſich von dort auf 
die See nach dem Kap der guten Hoffnung zu begeben. (Dresd. J.) 

— (Mainz.) Das Fr. J. widerrujt feht die von ihm mitgetheilte und auch in unſer 
Blatt übergegangene Nachricht über das unglückliche Ende eines öſterreichiſchen Mineurs. Die 
Anordnungen, welche das Mineurkorps bei allen Arbeiten in den Minen zu befolgen gezwungen 
iſt, ſogar der Art fein, daß ein Unglück, wie das berichtete, zu den Unmöglichkeiten gehört. 

— (Aus Litthauen, 8. Febr.) Ein entſetzliches Ereigniß haben wir zu berichten. 
Vor einigen Tagen traten 17 Kinder, welche die Schule im Dorfe Warnen bei Kraupiſchken be“ 
ſucht hatten, gegen Abend ihren Weg nach Hauſe an und n denſelben über die zugefror 
Inſter. Die Eisdecke war jedoch ſo ſchwach, daß fie brach; fämmtliche 17 Kinder Ur 2 
(K. 3. 


Waſſer und auch nicht eins iſt gerettet worden. 3 ’ 
Eijenbahn- Zeitung. — 
Eiſenbahn⸗Aktien⸗Handel. Die berliner und ihr folgend die breslauer Börſe 
beginnen wieder ein unerfreuliches Aktien⸗Spiel, welches, vorausſichtlich der großen ahl 
Unerfahrener im Börſenhandel herbe Verluſte, viele Familien an den Bettelſtab brin⸗ 
en wird. 5 
5 Es ſcheinen in Folge beſonderer Verſtändigungen ſich Aktien⸗Händler ein oder der 
anderen Aktien⸗Sorte, und beſonders den Aktien, welche durch ihre Erträgniſſe und 
Zukunft in niedrigem Kours ſtehen, gemeinſam zuzuwenden, um durch die Preſſe 
einerſeits, andererſeits durch Börſen⸗Manöver zunächſt die Aufmerkſamkeit, dann durch 
wirkliche, oft auch nur durch ſimulirte Ankäufe die Kourſe zu ſteigern. Dieſe Ankäufe 
geſchehen in den ſeltenſten Fällen gegen baare Zahlung und wirkliche Lieferung, in der 
Regel nur auf Lieferung gegen Prämie, Rück⸗ und Vor⸗Prämie und wie die ſauberen 
Methoden des Schwindels ſonſt heißen mögen. ö 14 
Daß derartiges Spiel bei weitem gefährlicher iſt, als das Spiel in Wiesbaden 
und Baden, wird zugegeben werden müſſen, und das Bedauerliche an der Sache iſt, 
daß geſetzliche Anordnungen gegen dieſe Börſen-Kameraderien vielleicht fruchtlos und 
daher zwecklos wären. Dagegen dürfte eine Appellation an die Börſenvorſtände zu 
Berlin und Breslau, an jene ehrenhafte Männer, welche ſicherlich das Verwerfliche 
Gefährliche und Gemeinſchädliche dieſes Schwindels ſehr wohl erkennen, eher zum 
Ziele führen und dieſen anheim zu geben ſein, Mittel und Wege dagegen in Vorſchlag 
zu bringen, damit ferner nicht, gleichſam unter den Fittichen der ehrenhafteſten Kauf 
leute, aus ihrer Mitte Fallſtricke den Unerfahrenen, Leichtgläubigen, dem Glücksſpiel 
nachhängenden mit verteufelt kluger Methode gelegt werden. | 
Mit welcher kaum glaublichen Naivetät die Prefle hierbei mitwirkt, ſoll aus einigen 


uns näher liegenden Beiſpielen nachgewieſen werden. 

Ueber die ſcheinbar überraſchende Steigerung des koſel⸗ oderberger Aktien⸗Kourſes 
berichtet der Allgemeine Anzeiger für Geld, Effekten u. ſ. w. von Otto Philipsborn 
in Berlin unterm 31. Januar d. J.: f \ 

„Wir können bei den uns zugekommenen zuverläſſigen Nachrichten keiner 
Eiſenbahn ein fo günſtiges Ergebniß vorherſagen, als der koſel⸗oderberger“ Das 
Hauptmotiv iſt: 
der Abſchluß einer regelmäßigen Kohlenbeförderung für Rechnung 
der öſterreichiſchen Regierung. 

Der Börſen⸗Bericht der Kreuzzeitung vom 10. d. bringt aber ein noch merkwür⸗ 
digeres Motiv: da der Bahn der große Verkehr bevorſteht, welcher durch 
neue, durch Aktien⸗Unternehmungen projektirte Ausbeutungen der oberſchle“ 
ſiſchen Kohlenwerke zufallen wird. 8 

Mit ſolchen Mitteln greift die Preſſe in die Börſenſpielereien ein und unterſtüt 
ſie, oft wiſſentlich, in den meiſten Fällen wohl ohne Ahnung, wie ſchmählich ſie 
mißbraucht und zu welchem jämmerlichen Croupierdienſt ſie verwandt wird. N 

Neben dieſem Spiel mit den koſel⸗oderberger Aktien, welche durch die kleine Summe 
des Bau⸗Kapitals ſich mit beſonderer Leichtigkeit beherrſchen laſſen, iſt die Jobberei mit 
Friedrich Wilhelms⸗ und mecklenburger Aktien in neuerer Zeit en vogue. Von der 


erſteren Bahn iſt es den Sachverftändigen, bekannt, daß fie noch lange nicht und vie 


leicht niemals ihre Betriebskoſten erſchwingen wird, und von der anderen, daß ſie end⸗ 


lich im Jahre 1851 einen fo glänzenden Verkehr gehabt hat, daß fie 9% Thaler füt 
100 Thale Zinſen a wit, ein Ertrag, der allerdings brillant ri da fie 
bis 1850 gar nichts ertragen hatte, 0 N | 
Mögen die Börſenvorſtände zu Berlin und Breslau dieſem Unfuge gründlich ab? 
zuhelfen ſuchen, bevor die Geſetzgebung mit ſchwerer Hand das Unkraut an der Börse 
auszujäten genöthigt wird, wobei es nicht wird vermieden werden können, viellei 
weiter zu gehen, als man im öffentlichen Intereffe für die Freiheit des Börſenverkeh 


allſeitig wünſchen muß. 


* 
Die koſel⸗oderberger Bahn. In Nr. 38 dieſer Zeitung bemüht man ſich wieder 
zumal der Zukunft unſerer Bahn den Stab zu brechen, eine Aeußerung, die regelmäßig wieder⸗ 
ai fobald ſich das Beſtreben der Börſe bemerkbar macht, den Kours derſelben mit der in 
Aasſicht ſtehenden Dividende in einigen Einklang zu bringen. Früher war die Mehreinnahme 
eine vorübergehende, herbeigeführt durch öſterreichiſche und ruſſiſche Militärzüge und die zu 
wartende Eröffnung der prag dresdener Linie, der Moment, welcher der Wilhelmebahn den 
kodesſtoß verſetzen mußte. 
N Jetzt, nachdem die Bahn trotz dieſer gefährlichen Konkurrenz eine höhere Dividende in Aus- 
acht ſtellt, weiß man ſchnell das ſchwierigſte Bau-Terrain in ein ſehr günſtiges umzuwandeln, 
0 ud die 28 Meilen lange Linie von Oderberg nach Trzebinia auf 12 zu verkürzen. Auch dieſe 
5 ahn mag ind Leben treten, der Wilhelmsbahn wird deshalb immer noch eine Zukunft geſichert 
bleiben, nicht ungünſtiger als ihre Vergangenheit. 
. Trotz Eröffnung der prag. dresdener Bahn, und obgleich der Militär-Transport nach und 
— Galizien ganz aufgehört hat, iſt die Perſonen⸗Geld⸗Einnahme dieſelbe geblieben, während 
er Frachtverkehr von jeder andern Richtung ums Doppelte von Berlin und vice versa um % 
geſtiegen iſt. Der Kohlenverkehr und deren Bedarf in Oeſterreich iſt erſt im Entſtehen, welche 
Hobe derſelbe einmal erreichen muß, das läßt ſich wahrlich nicht bemeſſen; jedenfalls dürften 
eide Bahnen vollauf zu thun bekommen, auch nur ¼ deſſelben zu decken. 
Vorläuſſg mußten bereits mehrere 1000 Tonnen Kohlen, die für dieſes Jahr angemeldet 
Ben, Ba Mangel an Wagen zurückgelaſſen werden. Sämmtliche nach Oeſterreich gehende 
ohlen find, beiläufig geſagt, blos für den Fabrikbedarf beſtimmt, deren Verwendung in Küchen 
und Wohnungen man dort faft nicht kennt. 
1 daß hat der Kohlentransport noch nicht denjenigen Antheil an der Mehreinnahme als 
d. J zu glauben ſcheint, da beiſpielsweiſe auf die Plus⸗Einnahme von 6900 Rtl. per Januar 
- ne Januar v. nur 2000 Rtl. auf dieſen fällt. . 
Wühel 1 nicht unbemerkt laſſen, daß durch die Herabſetzung des Zolltarifs ſich für die 
in R msbahn ſebr bald ein neuer Verkehr eröffnen werde. Bereits haben bedeutende Einkäufe 
oheiſen für Oeſterreich ſtattgefunden und ſollen dies Jahr 150,000 Ctr. die Grenze paſſiren. 
Demnach ſcheint uns der jetzige Kours eines Papieres, dem vorausſichtlich eine bleibende 
Honende von 5 pCt. ziemlich geſichert iſt, welchem bis zur Eröffnung der oben erwähnten 
onkurrenz⸗Bahn, alſo die nächſten 5—6 Jahre noch eine bedeutend höhere in gewiſſer Aus⸗ 
cht ſteht, ein vollkommen gerechtfertigter zu ſein. 


2 Die Einnahmen bei der Oberſchlefſſchen Eifenbahn betrugen im aten Quartal 1851 einſchließ⸗ 
lich des Vereinsverkehrs: f 2 


für 1,221,303 Ctr. 45 Pfd. Güter 186,845 Rilr. 18 Sgr. 3 Pf. 
für 74,498 Perfonen incl. Nebenerträge D 
zuſammen 263,591 = ii: 

Die Einnahmen bei der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn betrugen im Aten Quartal 1851: 
K 147,352 Gtr. 3 Pfd. Güter 8043 Ntlr. 3 Sgr. 4 Pf. 
15,789 Perſonen incl. Nebenerträge 7998 28 6 * 


8 zuſammen 16042 = De 101.» 
2 reslau, 10. Februar 1852. Das Direktorium der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
iederſchleſiſch⸗Märkiſche Eifenbahn. Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch⸗Märki. 
(den Eiſenbahn betrug in 955 Woche 22 1. bis Ben. Al 2 1 Anh 
„653 Rtir. 25 Sgr. Pf. Gefammt-Einnahme für Perſonen-, Güter und Vieh Transport zc. 
vorbehaltlich ſpäterer Fest nung durch die HauptKontrole. 8 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Die Zahlung der für das Jahr 1851 von den Stamm⸗Aktien auf 3% pCt. (alſo 
7 Thlr. 10 Sgr. pro Aktie) feſtgeſetzten Dividende wird mit Ausnahme der Sonntage e 
in Breslau in der Zeit vom 16. Februar bis 10. April d. J. in unſerer Haupt » Kalle 
3 auf dem Bahnhofe, Vormittags von 9—12 Uhr, 
n Berlin in der Zeit vom 1. März bis 1. April d. J. bei den Herren M. Oppenheims 
gegen Ab — — Burgſtraße Nr. 27, Vormittags von 9—12 Uhr, 
Mäheend 8 Dividendenſcheines Nr. 2 ftattfinden. 
en der Sta eſer Zeit können auch an den bezeichneten Orten die noch nicht lerhobenen Zin⸗ 
onen bis ulth Aktien bis ultimo 1849, der Prioritäts⸗Aktien und Obliga⸗ 
50 in timo 185 1, und die nicht erhobene Dividende der Stamm⸗Aktien pro 
befigen, haber mpfang genommen werden. Diejenigen Aktien-Inhaber, welche mehr wie 2 Aktien 
er ioidende bei Erhebung der Dividende reſp. Zinfen gleichzeitig ein ſummariſches Verzeichniß 
nach gerannt ano el: ad. bene zu übergeben, in welchem jedoch dieſelben ihrem Werthe 
zuführen ſind. . 
Breslau, den 12. Februar 1852. c Direktorium. [783] 
(.: ee 
1 
4 * . Bekanut machung. 
bruar ee Sitzungsperiode des Schwurgerichts zu Breslau pro 1852 beginnt am 16. Fe⸗ 
wegen b 52 und wird obngefähr zwei Wochen dauern. Der Eintritt in den Sitzungsſaal wird, 
Stadt ach anten Raumes, nur gegen Eintrittskarten geftattet, welche bei dem Botenmeiſter des 
an en vor der jedesmaligen Sitzung bis Abends 6 Uhr in Empfang genom ; 
Breslau, den 9. Februar 1852. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung für Straffachen. 


Wiſſenſchaftliche Vorträge 


Sonnabend A 7 x 1 

den 14. Februar Abends 8 Uhr im Zuflituts-Gebäude, zweiter Vortrag des 

Herrn Dr, Schw arz de Chemie. 0 
des Der Vorſtaud 


a ; Prioil, Handlungsdiener- Snftituts und der Breslauer Handlungsdiener- Reffource. 
4 


Meinen, ana. Gaſthof⸗Verkauf. 


Baum“ mit r lebhafteſten Straße gelegenen Gaſthof und Ausſpannung: „zum grünen 

baren Bedingungen en Verkehr, bin ich geſonnen, bald aus freier Hand, unter or 7 5 5 
order und Hin dem dazu erforderlichen Inventarium, zu verkaufen. 

einer großen, hellen Ga ebäude find in gutem Bauzuſtande und enthält erftered, ausſchließlich 

benützfe. Das Letztere, 5 ube, 8 geräumige Zimmer, die ich größtentheils als Fremden⸗Zimmer 

Stallung für 20 5 vs Stuben, eine Brennerei, die zur Zeit jedoch nicht in Betrieb iſt und 

ft Pferde. Crnftfihe Käufer erfahren auf mündliche oder schriftliche frankirte An- 


1782 Di > r 7 2 
ie Berliner Seidenfärberei, 


Druck⸗ Moiri 

Schiele Moirir⸗/ Wafch- und Flecken ⸗ Reinigungs Anſtalt des Herrn C. G. 
Sohlen. 9 65 br e ſeit 1839 bekannt, durch die Hanpt⸗ Spedition für 
rung geehrter Aust nar Kuno in Breslau, am Neumarkt Nr. 42, zur prompten Ausfüh- 
und Ba uliräge: er, Mäntel, Shawls, Tücher, Röcke, Beinkleider, Weſten, Hüte 


dne, Bänder ꝛc. in Seide, Wolle, B 0 
Moiriren, Wagen and Appeltern aumwolle und Leinen, glatt oder fagonnirt, zum Färben, 


— Eduard Groß, am Neumarkt Nr. 42. 


Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich mir hiermit igen 
daß ich mit einem Transport perſönlich in Eitipauen, a 705 
e e a 5-8 Gul 12 vr * ten 5 bin, und ſtehen die · 

8 enthaler⸗Straße im Gaſthof zu den 3 Linden von he Ver⸗ 

— kauf aus. Breslau, den 13. Februar 1852. heut ab zum 


11452 
] Samuel Friedmann aus Rawicz, auch Striemer genannt. 


481 


[1436 Als Verlobte 
empfehlen ſich nur auf dieſem Wege: 
Erneſtine verw. Hoffmann, 
geb. Schumann, 
Robert Hellriegel. 
Liegnitz und Leipzig, den 10. Febr. 1852. 


1768) Entbindungs⸗Anzeige. 


Die glücklich erfolgte Entbindung meiner lie“ 


ben Frau Mofalie, geb. Brieger, von ei⸗ 
nem muntern Knaben, beehre ich mich hiermit 
Verwandten und Freunden, ſtatt beſonderer 
Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 
Wartha, den 11. Februar 1852. 
J. B. Reich, Kaufmann. 


[771] Todes⸗Anzeige. ) 
Nach langen ſchweren Leiden erfolgte Mittwoch 
den 11. Februar Abends 6½ Uhr an feinem 
67. Geburtstage der Tod meines geliebten Man⸗ 
nes J. D. Glaenz. Statt beſonderer Mel⸗ 
dung zeigen dies in tiefften Betrübniß allen Ber- 
wandten, Freunden und Bekannten deſſelben an: 
Bertha Glaenz, geb. Rudolph. 
Regine Herburg, als Nichte. 

Die Beerdigung findet Sonnabend den 14. 
Februar Nachmittag 3½ Uhr auf den großen 
Kirchhof ſtatt. 


[1441] Todes » Anzeige. 

Den heut Mittag im 80. Jahre feines Lebens 
erfolgten Tod unſeres Gatten, Vaters, Groß. 
und Schwieger⸗Vaters, des königl. Juſtizraths 
G. Herrmann zeigen wir hierdurch entfern⸗ 
ten Verwandten und Freunden ſchmerzerfüllt an. 

Brieg, den 11. Februar 1852. 

Die Hinterbliebenen. 


Verein. A 16. II. 6. R. A J. 


Theater : Repertoire. 

Freitag, den 13. Februar. 37ſte Vorſtellung 
des erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum erſten Male: „Fräulein von 
Seigliere.“ Intriguenſtück in 4 Akten, 
frei nach dem Franzöſiſchen des Jules San⸗ 
deau, von Bernhard. Perſonen: Marquis 
von Seigliere, Hr. Meyer. 
Tochter, Frl. Höfer. Baronin von Vaubert, 
Frau Ahrens. Raoul, ihr Sohn, Hr. 
Scheibel. Deſtournelles, Advokat, Hr. 
Birckbaum. Bernard, Hr. Hegel. Jas⸗ 
min, Kammerdiener des Marquis v. Seigliere, 
Hr. Ney. 

Sonnabend, den 14. Febr. 38ſte Vorſtellung 
des erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum 2ten Male: „Die Mänuerſchule.“ 
Luſtſpiel in drei Akten. Frei nach Moliere 
von . von Holbein. Zum Schluß, zum 
ehnten Male: „Guten Morgen, 
ieee 


Vaudeville Burleöke in einem 
Akte, nach Locroy's „Bon jour, Monsieur 
pantalon!“ von W. Friedrich. Muſik kompo⸗ 
nirt und arrangirt von Ed. Stiegmann. 


Dienftag, den 24. Febr. d. J. fin 
det die diesjährige Theater⸗Redonte als 
maskirter und unmaskirter Ball ſtatt. 


Die für heut, als Freitag den 13. Fe- 
x bruar, angekündigte allgemeine 7 
J Versammlung der schlesi- 5 

schen Gesellschaft fällt aus, 
5 und wird nächsten Dienstag, als 


den 17. Februar, abgehalten 
werden. [773] 5 
1030505030305030803030 
[1444] Die 


muſikaliſch⸗ deflamatorifche 


Matinée, 


fade Beſten einiger armen ilien 
ndet Sonntag den 15. Febr. 11 Uhr 
im Muſikſaale der Univerſität ſtatt. 
Gütige Mitwirkung haben zugeſagt: Frl. 
Emma Babnigg, Frau Bock⸗ a 
Frl. Höfer, der Violin » Virtuos Herr M. 
anke, die Herren Rieger, Erl, Prawit, 
Bilets 4 fi b d 
ille 15 Sgr. ſind zu haben in der 
Muſfkallen, Handlung Bote und Bock und in 
der Buchhandlung bei Kern und an der Kalle. 


Sonntag den 15. Februar 
Karneval⸗ 
Kladderadatſch⸗ Ball 


im Café res „ 
maskirt und unmaskirt. 
Billets für Herren zu 15 Sgr., für Damen 
zu 10 Sgr. ſind bis zum Ballabend in der Kon⸗ 
ditorei von Jordan u. Manatſchal, Ring Nr. 18, 
im Cafe restaurant und in der Konditorei des 
Aentergebäubes u haben, 
An der Kaffe: für Herten 20 Sgr., Damen 15 Sgr. 
Eröffnung des Saales 8 Uhr. 
Beginn des Balles 9 Uhr, Ende nach 3 uhr. 
[746) L. Haſenhut. 


Helene, ſeine 


80] Der muſikaliſche x 0 
tler heute ee Freitags⸗Cirkel 
T. Moſewius. 
gan 
iſt im Druck erſchienen und bei G. P. Ader⸗ 
2 5olz in Breslan zu babe Ader 


Hofpredigt, 


ehalten am Hoftage der Tafelrunde 
a den 4. Febrnar 185%, 


von 
Lubanenſis Liszſt. 5 
Gr. 8. gebetet 2% Be: 72] 


SubhaftationssBefanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier cheit⸗ 
niger Straße Nr. 22 belegenen, auf 7720 Rihlr. 
3 Sgr. 1 Pf. geſchäzten Grundſtücks, haben wir 
einen Termin 
auf den 13. Mai 1852, 
a Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Parteien» Zimmer — Junkernſtraße 
Nr. 10 — anberaumt. 5 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine werden die unbekannten 
Realintereſſenten vorgeladen. 
Breslau, den 6. Oktober 1851. 


[60] Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 
[161] Holz⸗Verkauf. 
Im Schutzbezirk Neuewelt, Jagen 1, ſtehen. 


von dem diesjährigen Einſchlage circa 310 
Klaftern eichenes Scheitholz vorräthig. Diefel- 
ben follen in dem auf den D ſten d. Mts. 
von früh 10 bis 12 Uhr, im Gaſthauſe zur 
tadt Brieg in Groß- Leubuſch anberaumten 
icitationstermine öffentlich gegen gleich baare 
Zahlung und mit dem Bemerken verkauft wer⸗ 
den, daß die übrigen Verkaufsbedingungen im 
Termine noch beſonders bekannt gemacht wer⸗ 
den und der Zuſchlag erfolgt, ſobald die Taxe 
erreicht oder überſchritten iſt. 
Scheidelwitz, den 9. Februar 1852. 
Königliche eee 
v. Motz. 


Die zu 656 Rtl. 11 Sgr. 6 Pf. veranſchlag⸗ 
ten Bauten zu der Einrichtung des are 
Etabliſſements auf einem Theile des zeitherigen 
königl. Domainenamts⸗Gehöftes in Kottwitz, 
ſoll am 17. d. M. Nachmittags um 2 Uhr auf 
dem Eiſenbahnhofe bei Ohlau an den Mindeſt⸗ 
fordernden verdungen werden. 

Breslau, den 12. Februar 1852. 

[163] Zahn, Bauinſpektor. 


162 Pferd⸗Auktion. 

Montag den 16. Februar, früh 10 Uhr, ſoll 
an der alten Reitbahn des königlich erſten Kü- 
raſſier Regiments ein zum Militärdienſt un⸗ 
brauchbares Oſſizier⸗Chargenpferd gegen gleich 
baare Zahlung, >= ch verſteigert werden. 


a 
des königlich erſten Küraſſier⸗Regiments. 
773] Auktion. 
Heute den 13. d. Mts. Nachm. 2 Uhr ſollen 
in Nr. 3 alte Taſchenſtraße einige 80 Ctr. Als 
ten⸗Makulatur, worunter 6½ Ctr. zum Eins 


ſtampfen beſtimmt ſind, verſteigert werden. 
N. Neimann, gerichtl. Aukt.⸗Komm. 


774 W un 
[ Our den 13. d. M. Nachm. 2% Uhr, ſol⸗ 
len in Nr. 3 alte Taſchenſtraße Möbel, Betten 
und Hausgeräthe verſteigert werden. 

N. Reimann, gerichtl. Aukt.⸗Komm. 


— her TUT So 9% Ubr, fol 
onn Vorm. 9% Ubr, ſol⸗ 
len Schmiedebrücke Nr. 21 herber Ungar, Roth⸗ 
ae — 8 in Flaſchen, 

en Karavanen⸗Thee u zarren meiſt 
bietend verſteigert werden. en 


Lie 8 
Auttons- Kundan, 


1454 Auktion. 


Den 18. d. M. und folgende Tage, Vormit⸗ 8 


tags von 9 und Mittags 2 Uhr an ſoll Jun⸗ 
kernſtraße Nr. 16 der Nachlaß des Fräulein 
Stache öffentlich wie folgt, verſteigert werden. 
Den erſten Tag Gold, Silber, Juwelen, Mes 
daillen und Uhren; dann gemaltes und weißes 
— vo — andere 8 a- 
er, „Tiſch⸗ und Leibwä che, * 
gut gehaltene Mahagoni und andere Möbel, 
Kupfer, Zinn, Meſſing, diverſe Nippes, Haus⸗ 
und Küchengeräth; ferner Kupferſtiche von guten 
Meiſtern in Rahmen und Mappen und zuletzt 
Bücher belletriſtiſchen und gemiſchten Inhalts, 
deren Verzeichniß bei dem Herrn Antiquar 
Barſchak einzuſehen iſt. 
C. Reymann, Auktions⸗Kommiſſarius. 


—— ——— ů——ä 


Für Zahnkranke 


künſtiſche Zähne, Federgebiſſe ꝛe., deren Appl 
kation ſchmerzlos geſchieht, verfertigt nach neue ⸗ 


ren Prinzipien: Th. ock, 14 
nt ahnarzt aus Berlin, 38 Schu brücke, 


1. Stock, dem kath. Gymnaſtum gegenüber; 


0 


„ 


Waldſamen⸗Verkauf. 


Zu bevorſtehender Culturzeit offerite ich Fichten⸗, Rothtannen⸗Samen A 1 Sgr. 9 Pf. das Pfd., Kiefer 8 Sgr. 
6 Pf., Lerchen 12 Sgr., Weihmuthskiefer 22 Sgr., Schwarzkiefer 11 Sgr. 6 Pf., Seekiefer 5 Sgr. 6 


0 


7 


Weißtannen 2 Sgr., Birken 1 Sgr. 6 Pf., Ahorn 1 Sgr. 9 Pf., Hainbuchen 1 Sgr. 3 Pf., Ellern 3 Sgr. 9 Pf., Weißellern 6 Sgr., Ulmen 5 Sgr., Akazien 5 Sgr., 
Immergrüne⸗Eichen 25 Sgr. und andere Nadel- und Laubholz- Sämereien. Das Verzeichniß ſende ich auf Verlangen franko ein. 
1646 H. G. Trumpff in Blankenburg am Harze. 


N fon braucht 1649] > 


u Oſterkuchen circa 150 Ballen Weizen⸗ 
Sieht erſſet Sorte. Ciersrungd-Dfferten GR 
den bis zum 20. d. Mis. im Bureau der Ge⸗ 
meinde, Graupenſtraße Nr. 11 entgegengenomen. 
Breslau, den 12. Februar 1852. 
Die Armen⸗Kommiſſion 
der iſraelitiſchen Gemeinde. 


[1402] Bie Johannt d. J. wird die hieſige 
Lehrer, und Schächter⸗Stelle mit einem ſixirten 
Gehalt von 150—170 Thlr. vacant. 

Befähigte verheirathete Reflektanten wollen 
ſich bald in franfirten Briefen bei Unterzeich⸗ 
netem melden. 

Löwenberg, den 2. Februar 1852. 

Der Vorſtand 
der hieſigen jüdiſchen Gemeinde. 
g J M. Oppenheimer. 


Liebichs Lokal. 
Freitag, den 13. Februar: 
19. Abonnements⸗Konzert von der 
Kapelle des 19. Regiments. 
Anfang 4 Ubr. Ende gegen 9 Uhr. 
Nicht⸗Abonneuten Entree pro Perſon 2% Sgr. 
770) f Das Muſikchor. 


Reiß Garten. 


Heute, Freitag den 13. Februar: 
21. Abonnements⸗Konzert der 
zu Springerſchen Kapelle. 

Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
Sinfonie Nr. 4 (B dur) von Beethoven. Kon, 
zert⸗Ouvertüre von Veit (neu). Konzertino für 
die Flöte von Reiſſiger. 

Anfang 5 Uhr, Ende 9 Uhr. 
Entree für Nicht⸗Abonnenten, für Herren 5 Sgr., 

[1448] Damen 2% Sgr. 


lues Tempelgarten. 


Heute Freitag den 13. Februar komiſche 
Gefangsvorträge von Herrn J. Frey. 
Anfang 7 Uhr. Entree 2% Sgr. 

1439) Eine Direktrice für ein Pußgeſchäft 
in 925 lebhaften ſchön gelegenen Gebirgsſtadt 
Schleſtens wird zu engagiren geſucht. Reffek⸗ 
tirende belieben ſich zu melden bei Herrn 

H. L. Breslauer in Breslau, 
Schweidnitzerſtr. Nr. 52. 


A Da NE a age 
1440] Eine Kinderfrau, die ſich lange mit 
Abwartung und Pflege der Kinder beſchäftigt 
hat, wünſcht in ähnlichen Verhältniſſen bei einer 
Familie aufgenommen zu werden. Näheres 
Albrechtsſtraßr Nr. 33, beim Kaufm. König. 


—. 
[761] Ein unverheiratheter militärfreier Mann, 
im Schreib- und Rechnungsfache geübt und in 
der Oekonomie hinreichend bewandert, wird als 
rivatſekretär und zugleich als Oekonomie⸗Ge⸗ 
ülfe geſucht und findet zu Oſtern eine Anſtel · 
lung bei dem Dom. Poln.⸗Würbitz bei Konſtadt. 


1428] Ein Knabe rechtlicher Eltern von hier 
oder außerhalb, findet ein baldiges Unterkommen 

als Lehrling bei Krawezyuski jun., 
Geürtlermeiſter, Schmiedebrücke Nr. 54. 


fich Ein Lehrling für das Deſtillations⸗ 
e wird geſucht. Frankirte Adreſſen ‚sub 


S. Bunzlau poste restante. 


EE ene 
n Ein 
Reiſender wird geſucht. 
Cine Beinhandlung in einer großen Stadt 
am Rhein, ſucht unter guten Bedingungen einen 
routinirten Reiſenden für das Privatgeſchäft, 
— ausgebreitete Bekanntſchaft und bisheriges 
Wirken in dieſem Fache find. Haupterſorderniſſe, 
— die Stellung einer Kaution iſt wünſchens⸗ 
werth. — Ausführliche Berichte beliebe man 
unter der Adreſſe K. M, poste restante franko 
Breslau einzuſenden. [1420] 


— —-½ — — —äD 
Zu einem rentablen Fabrik ⸗Geſchäft, deſſen 
Erzeugniſſe der Mode nie unterworfen, zuglei 
mit einem Kolonial⸗Waaren⸗Geſchäft verbunden 
iſt, wird ein ſolider junger Mann mit einem 
Kapital von nur 600 Rthlr. geſucht. Gefällige 
portofreie Offerten unter A. Z. N. übernimmt 
und befördert Herr Liedecke in Breslau, 
Stockgaſſe Nr. 28. — [1455] 
Meinen auf der Niedergaſſe gelegenen Gaſt⸗ 
hof, zum ſchwarzen Adler, bin ich Willens, Fa. 
milienverhältniſſe halber zu verpachten oder zu 
verkaufen. Cautions⸗ und Zahlungefähige ha. 
ben ſich dieferhalb ohne Einmiſchung eines 
Dritten in portofreien Briefen an mich zu wen, 
den. Frankenſtein, den 12. Februar 1852. 
(def B. Arlt, Gaſthofsbeſitzer. 


I Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. 


Verkaufs⸗Anzeige. 
Mein in der Neiſſerthor⸗Vorſtadt hierſelbſt 
gelegenes, zu einem Aus-, Einlade⸗ und Lager⸗ 
platz aller Handelsprodukte geeigneter Holzhof; 
desgleichen einen im beften Zuſtande ‚befindlichen, 
9% Fuß hohen, 854 laufenden Fuß langen 
Stacketen⸗Zaun, nebſt einem Wohnbäuschen, 
20 Fuß lang, 20 Fuß breit, und einem Stall⸗ 
Gebäude, 24½ Fuß lang und 13 Fuß breit, 
beides vor einigen Jahren neu erbaut und mit 
Flachwerk gedeckt, iſt aus freier Hand zu ver- 
kaufen und ſind die Verkaufsbedingungen bei 
der unterzeichneten Eigenthümerin zu erfragen. 
Brieg, den 5. Februar 1852. 
Verw. Brauer Emilie Materne. 


[779] Avis 

Der Beſitzer eines bei Breslau gelegenen 
Gutes im Werthe von circa 130,000 Rthl. be⸗ 
abſichtigt daſſelbe gegen ein ohnweit der Eiſen⸗ 
bahn gelegenes Gut mit einer Steinkohlengrube, 
die im Betriebe iſt, oder auch nur gegen letztere 
allein zu vertauſchen. 

Näheres theilt mit der Auktions⸗Kommiſſarius 
Saul im alten Rathhauſe. 


r ˙—— Ser 
1443] Auf dem Dominium Hundsfeld 
kann ein Wirthſchaftsſchreiber, welcher ſich durch 
vorzüglich gute Zeugniſſe über ſeine praktiſche 
3 ausweiſt, zum 1. April d. J. an- 
reten. 
Auch iſt daſelbſt die Stelle eines Eleven 
gleichzeitig zu beſetzen. * 
x 


u- Orden und Kleinigkeiten, 
50 Stick für 1, 2, 3, 4, 5 Thlr., Flakons, Blu⸗ 
776 men⸗Vaſen, Bukets ꝛc. 

Goldene und ſilberne Tauf⸗ und Konfir 
mations⸗Denkmünzen, Whiſtmarken ꝛc. 
Gummiſchuhe und Geſundheitsſohlen, 
welche die Füße ſtets warm und trocken halten, 
empfehlen Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Tr. 


Neue türkiſche Pflaumen 


j das Pfd. 2 Sgr., Id. 
Tafel⸗Reis, das Pfd. 2 Sgr., 
beſten neuen Patna- und Carol. ⸗Reis, à Did 
24,3, und 3% Sgr. Bei Abnahme von 10 Pfd. 
Sgr. billiger, offerirt von friſchen Sendungen: 
1144] C. 6. Weber, 
Oderſtraße Nr. 1, nahe am Ringe. 


Echt ſchwarze Dinte, 


zu Stahlfedern und Gi nfepofen ſich gleich 
ei 2 


gnend: 
erſte Qualität, der preuß. Eimer 8 Rthl., das 
preuß. Quart 6 Sgr., ab 10 Quart a 5 Sgr. 
zwette Qualität der preuß. Eimer 6 Kthl., 
pro Quart 5 Sgr., ab 10 Quart 8 4 Sgr. 
empfehle ich ohne weitere Anpreiſung, da mein 
Fabrikat ſeit 30 Jahren bekannt, und daher die 
Schrift, die in dieſer Zeit damit geſchrieben wor⸗ 
den, die beſte Empfehlung für ihre Güte ſein 
dürfte. C. F. Tietze, 
1147) Schmiedebrücke Nr. 62. 
Engl. Frucht⸗Bonbon, 
Kocks und Drops, das Pfund 18 Sgr., 
Schleimlöſende Bonbon, 12 Sgr., 
Malz Bonbon, 10 Sgr., 
Brüſſeler Beer 
die Schachtel 4 Sgr. 
Gereimigter Malz Syrup, 
die Fla 


egen Bu, Heiſerkeit, Verſchleimung des Hal 
5 und Ka 
775] 


Nicht zu überſehen. 

Ein gebildetes Fräulein, welches eine ausge⸗ 
zeichnete Pianiſtin und gediegene Lehrerin iſt, 
und als ſolche bereits fungirk, ſucht ein En⸗ 
gagement in Breslau oder in einer Provinzial. 


ch] Stadt. Beanſprucht wird nur freie Station 


und ein mäßiges, nach Umſtänden auch gar kein 
Honorar. Näheres unter der fr. Adreſſe: F. 
NI. poste restante Schwientochlowitz in Ober⸗ 
Schleſien. » [769] 


Friſche holſt. Auſtern 


empfingen und offeriren: 1453] 


J. Simmchen u. Comp 


—— 


* 


2 Cree! 
mit Gebfen gemäftet, ſtehen 1 Bo bei, 94 0 


Bernſt 1387 


und 


Druck von Graß, Barth u. 


‘Fo Haus- und Geschäfts- Verkauf. 


In einer durch günstige Lage an einer Hauptbahn und bedeutenden Geschäfts-Verkehr 
immermehr emporblünenden grossen Kreis- und Garnisonstadt Niederschlesiens ist ein am 
schönsten Platze gelegenes massives Grundstück nebst dem mit Vortheil betriebenen Kolo- 


nial-Waaren- und Wein-Geschäft (oder auch jedes besonders) Familienverhältnisse halber 


gegen imässige Anzahlung billig zu verkaufen und sofort zu übernehmen. Erostlichen Kauf“ 
lustigen giebt nähere kostenfreie Auskunft: S. Militseh, Berlin, Spandauerstr. Nr. 41. 
u — ——ö —— ͤ·—ã—eœ— — —— — 


% Blraunſchweiger Cichorien⸗Samen 
empfing eine bedeutende Partie und offerirt in vorzüglicher Güte zu billigem Preiſe: 
Julius Monhaupt, Albrechtsſtraße Nr. 8. 


Das Dominium Ruppersdorf bei 
ut gerittenen 
allen 2⸗ 


1424 
Strehlen hat einen frommen, 
Pony, fette Ochſen und einige 
jährigen Hopfen zu verkauſen. 


1437] Reuſcheſtraße Nr. 24 iſt eine Wohnung 
von 2 Stuben, Kabinet und Küche zu vermie- 
ben und Oſtern zu beziehen. Näheres daſelbſt. 


1423) Schafe Verkauf. 

Das Dominium Ruppersdorf bei Strehlen 
hat 80 zur Zucht geeignete Mütter und 80 
junge Schöpſe zu A. 


11433] Eine in der feinen Kochkunſt geübte 
Köchin ſucht zu Oſtern ein Unterkommen in der 
Stadt oder guf dem Lande. Näheres Domſtr. 
Nr. 22, im adligen Stiſt. 

[1446] In Nr. 6 am Tauenzienplatz iſt die 
Hälfte der 3. gen zu vermiethen. Auskunft 
giebt der Haushälter. — Desgleichen in Nr. 14 
am Tauenzienplatz die Belletage. 


[1435] Eine freundliche Wohnung von zwei 
großen Stuben nebſt Kabinet, große helle Küche, 
Keller und Zubehör, iſt auf der Nikolaiſtraße in 
der gelben Marie in der dritten Etage zu ver⸗ 
miethen. — Das Nähere iſt gegenüber im 
grünen Löwen beim Kretſchmer Wopwode zu 
erfragen. 


11531 Immer! Vergnügt?! 
Biſchoff's Hamburger Keller, 
of 11140 ae und iu em 8 2 

empfie er Weine, a 
Arak, 5 acht engliſch Porter, 

Kremſter⸗Weißbier und Erlanger 

Lagerbier. 


Börfenberichte. 


dto. 4% % 100% Br. 


4 105%, Gl., neue 3½ & 94% Gl. Schleſ. P 

Wer 4 f Gf, Lie b. 4 10352 G. 3% dee 
f Poln. Parti⸗Oblig. a 300 Fl. 4 
Poln. Anleihe 1835 5 500 Fl. 
räm- Sch. „ 40 Rilr. — — Bad. Looſe & 35 


Pivbr. 4% % 
poln. Pfobr. 4 96% Br., neue 9 le 
Schatz⸗Oblig, 4 


11449] Mauritiusplatz Nr. 6 iſt eine a0 
nung im erften Stock von 3 Stuben, 1 Kabi⸗ 
net, Küche und Stallung für 2 Pferde, billig 
zu vermiethen und gleich zu beziehen. 


1777! Fremdenliſte von Zettlitz Hötel. 

Kourier Waniawy aus Petersburg. Oberſt 
Holms aus Wien. Gutsbeſ. Graf v. Rödern 
aus Peilau. Lieut. Jordan aus Aachen. In⸗ 
genteur Völkern aus Magdeburg. Trainier 
Crouch aus Siemianowitz. Offizier v. Lebcau⸗ 
rotte aus Warſchau. Gutsbeſ. v. Prittwitz a. 
Skalung. Fabrikant Kindermann aus Berlin. 
Kaufm. Schweitzer aus Neiſſe. Fürſt v. Pleß 
aus Pleß. Weinhändler Hartmann aus Berlin. 
Negoziant Beer aus Petersburg. 


11457] Im Kronprinz logirt der Gerichts⸗Scholz 


u. Gutsbeſ. Hr. Schubert aus Gr.⸗Bauditz 


Breslau am 12. Februar. 
feinſte, feine, mit, ordin Waark. 
72 © — Sgr. 


Preiſe der Cerealien und des Spiritus 


Weißer Weizen 


Gelber dito 70 69 66 62 
Roggen — 64½% 61 8 + 
Serhe — 6 4 41 . 
Hafer 32 31 29 28 - 
Erbſen 62 60 58 54 • 
Rothe — 2 — 18 16—15 1412 
[Weiße Kleeſaat — 11% 109 


Spiritus 12 Rtlr. bez. u. 


Die von dez ekt lamm eingeſetzte 


rktkommiſſion. 


oll. A.- Out. 96 Br. Rai, Dat 


44 — — Großherz. Poſ. Pipbr 
fobr. a ider 34 7% Br er an 
3½ 98 Br. ententr. 99, Br. te 


— — Kurheſ. 0 1 
Bresl-Scweip,Freib. 79% Br., Prior. 4 — — dio Prior Obligat von 18514 96%, Br. 
Sr Lit. X. 34% 136% Br., Lit. B. 3%% 1214 Dr. dio. Prior.⸗Obligat. Lite, C 
4% 99%, Br., Prior. 4% — — Krak.⸗Oberſch. 4% 827, Br., Prior. 4 — — Nieder⸗ 
ſchl. Märk. 5% % 93% Gl., Prior. 4% Prior. Ser. 4% rior. 5% Ser. II 


101% Br., Prior. Ser. IV. 5% — . Wil 
4 59½ Br. Köln-Mindener 34% 106% 
1 — — Fe. Wilh.⸗Nordb. 4% 38 Br. 


Monat 6. 23% Br., k. Sich 
Monat 5 Augsburg 2 


Berlin, 11 Februar. Die 
nur ee dee r 

i „Aktien. 
Br. J 103% Gl., Kak Fel 82% 
Ih Bu, 5% 99% ©! 

* 101% bez. u. 77 
bez Nebel- Watt en — 
7% 1 122 Bi, W dee 8 d 74 bei, 
Freiw. 5 nleihe 5% 109% Gl. 
1852 i ber I 3% 80 
Bant-Antheun@® 99 bez. 
oln. Part.⸗Obligat. 2 500 Fl. 4% 

ien, II. Februar 
mit alleiniger Auen 


feſt. 5 
12. 25; 


rankfurt a. M., 11. Febr. Nordbahn 38%: 
Weizen, ſtille, aber ſeſt. Ro 


amburg, 11. Februar. 


bezahlt, und ift. heute zu laſſen. 100 zu haben. Danziger 

5 ktober 20 Zink, 500 Eine. 1 
12. Febr. 
fobr. 94) 


erhält 


18%, pro Mai 18%, pro 
[Telegraphiſche Courſe.] Berlin, 
102½/ 4% % 101%. Rentenbr. 99%. Pol. 
. Nördbahn 37%. Mecklenbrg. 35%- 
Paris, II. Febr. 5% Rente 103. 


+ 


sy D I k. Si 
Amſterdam 2 Monat 1 15 Dt: en 


Monat — 
100%, Br, 2 Monat 99% GL, Vanſur a. M. 2 Monat — | 
3 engt 99% ie bahn war ſehr feft und in den Fourſen wenig Veränderung, 


an 3% % 107% bez. u. Br., 
4 


} 715 Fonds und Aktien war wen 
ahme 


Comp (W Friedrich) in Breslau. 


_ 2 2 
übelmsbahn (Koſ.- Oderb.) 4x 96, Br. Neiſfe⸗Brie x 
ch 


Bu De ior. 4½ & 102% bez 
rio. 2 je 
Fr. Wil. Nordb. 4% 37% % 


| 4 ez. 
Miederſchl⸗ Part. 3% % 99% A Gee Set 99 Ba, Brio 


l.,. Prior. Serie IV. 5 100, 


gen, geſtern königsb 1 98 
3 97 00 1 un 5 erger mi 
oc 9%, tur. März, April 94° 
St.⸗Schuld⸗Sch. 89%. 5 2 Ane 
ir hi 135%, Krak. 82 4. Mär 


* 


Oeſtert⸗ 


Oel, pro Behr 


